Die Gattung Dorycnium Vill. 


Von 


M. Rikli 


Zürich. 


Mit Tafel VII—X. 





Bei der Bearbeitung der Papilionaceen des botanischen Museums des 
eidgenössischen Polytechnikums in Zürich hatte ich auch Gelegenheit, der 
Gattung Dorycnium besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Schon ein 
Nüchtiger Blick in unsere llerbarien ergab, dass bei den meisten Syste- 
matikern ih dieser Gattung, schon hinsichtlich der Artumgrenzung, eine große 
Verwirrung herrscht. Ganz besonders sind es die Formen der Sectionen 
Enudoryenium und Doryenium hirsutum DC. aus der Section Bonjeana, 
welche durch eine außergewöhnliche Vielgestaltigkeit ausgezeichnet sind; 
sie erklärt uns denn auch, weshalb gerade in diesen Gruppen die Nomen- 
clatur und Synonymik so sehr verwickelt ist, indem nicht selten ein und 
dieselbe l'orm, im Verlauf der Zeit, systematisch sehr verschieden auf- 
gefasst und daher immer wieder neu benannt wurde. — Das Dorycnium 
aus der Umgebung von Chur und München bot gerade in dieser Hin- 
sicht besonderes Interesse. Von den schweizerischen und deutschen 
Autoren wurde diese Pflanze lange Zeit als D. suffruticosum Vill. auf- 
gefasst. Kerner identificierte sie merkwürdigerweise mit D. decumbens 
Jord. Gremtı kommt das Verdienst zu, dieses nordalpine Doryentum zu- 
erst als eine neue Pflanze erkannt zu haben. In seinen »Neuen Beiträgen« 
Heft V. (1890) S. 72 figuriert sie als D. Jordan? Loret et Baran. var. 
germanicum Greml., dagegen ist wohl nur einzuwenden, dass die Pflanze 
nach Wuchs und Blütenbau sich offenbar doch viel mehr der Suffruti- 
cosum-Gruppe als D. Jordani Loret et Baran., einer südfranzösischen in 
den Verwandtschaftskreis der D. herbaceum gehörigen Pflanze, nähert. Diese 
Auffassung bringt denn auch E. Bunwar in seiner Flore des Alpes mari- 
times vol. II. (1896) S. 142 zum Ausdruck, indem er unsere Pflanze als 
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D. suffruticosum Vill. var. germanicum bezeichnet. Wohl richtiger ist es 
Boch, wenn Roux in Fl. de France V. (1899) S. 140 die Pflanze unter 
dem Namen D. germanicum (Gremli) Rouy als eigene Art aufstellt. Die 
Verbreitungsverhältnisse derselben rechtfertigen diese vollständige Trennung 
von D. suffruticosum Vill. vollkommen. Damit dürfte diese hochinteressante 
Pflanze nun wohl endgültig systematisch richtig classificiert sein. Ähnliche 
verwickelte Nomenclaturfragen gehören bei den Arten der Gattung Doryc- 
mium durchaus nicht zu den Seltenheiten. 

Auch unsere beiden mitteleuropäischen Doryenien schienen mir nach 
verschiedenen Richtungen noch einer náheren Prüfung zu bedürfen. So 
fanden sich im herb. L. Favrar typische Exemplare von D. germanicum 
(Gremli) Rouy aus dem südlichen Tessin, von J. Murer im Juni 1873 bei 
Meride gesammelt. Die Churer Pflanze wird in der Litteratur aber nirgends 
aus der transalpinen Schweiz erwähnt. Anfänglich glaubte ich an eine 
Etiquettenverwechslung ; da ich aber später diese nordalpine Pflanze auch 
von anderen Autoren und in anderen Herbarien von südalpinen Standorten 
antraf, so war doch immerhin die Möglichkeit gegeben, dass diese Pflanze 
bisher im Tessin und in der augrenzenden Seenzone übersehen wurde; die 
herrschende Unsicherheit in der Auffassung unserer Eudorycnien, die That-. 
seche, dass D. germanicum erst jüngst als berechtigte neue Art erkannt 
wurde, und endlich die wenigstens zum Teil unrichtigen Bestimmungen der 
in Frage kommenden Belegstücke als D. herbaceum Vill. bestürkten meine 
Vermutung. Aber an diese offene Frage knüpften sich gleich weitere 
Fragen von ungleich größerer Wichtigkeit. Wie verhalten sich unsere 
beiden mitteleuropäischen Dorycnien morphologisch und pflanzengeographisch 
den Dorycnien der angrenzenden Mittelmeerländer? Ist das D. ger- 
manicum (Gremli) Rouy in den Nordalpen auf vereinzelte, isolierte Stand- 
orte beschränkt, oder lässt sich eine allgemeinere und ausgedehntere Ver- 
breitung nachweisen? Können wir aus dem jetzigen Verbreitungsgebiet 
dieser interessanten Pflanze über deren Vorgeschichte und Einwanderungs- 
bahnen sichere Anhaltspunkte erhalten? Breitet sie sich in den Nord- 
alpen noch weiter aus oder ist sie bereits im Rückgang begriffen? Diesen 
und ühnlichen Fragen nachzuspüren, schien mir eine dankbare Aufgabe; um 
ihr aber einigermaBen gerecht zu werden, musste ich, wie ich mich bald 
überzeugte, entschließen, die ganze Gattung Doryenium (incl. Bomyeania) 
einer näheren Untersuchung zu unterziehen; nur so konnte ich hoffen, 
zu einigermaßen befriedigenden Resultaten zu gelangen. | 
Vor allem war es mir zunächst darum zu thun, ein möglichst reich- 
halliges Vergleichsmaterial zu erhalten. Ich wendete mich zu diesem 
Zwecke an die Inhaber der bedeutendsten öffentlichen und privaten Mer- 
barien des In- und Auslandes. Meinem Gesuch um Zusendung der Gattung 
Doryenium wurde in bereitwilligster und zuvorkommendster Weise ent- 
ochen, wofür ich den geehrten Fachgenossen hiermit meinen verbind- 
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lichsten Dank ausspreche. Von großer Wichtigkeit wäre mir auch noch 
die Sammlung von Prof. Dr. Tm. v. HzrpnzrcH in Athen gewesen, weil 
Griechenland und die angrenzenden Teile der Balkanhalbinsel für die Do- 
rycnien von ganz besonderem pflanzengeographischen Interesse sind, indem 
einige orientalische Doryenien in den óstlichen Teilen der Balkanhalbinsel 
ihre absolute Westgrenze erreichen. Infolge eines griechischen Phylloxera- 
geselzes, das die bestándig wechselnden Beamten immer wieder anders und 
ganz nach Willkür auslegen, so dass die Rücksendung Gefahr laufen würde, 
vernichtet zu werden, konnte Prof. Dr. Tu. v. HeLpreica meinem Wunsche 
leider nicht entsprechen, er hatte aber die Güte, mir einige Materialien zu 
schenken und mich im übrigen an Dr. E. v. HaLacsY in Wien zu em- 
pfehlen; so war es mir móglich, auch in dieser Hinsicht reiches Material 
zur Einsicht zu erhalten. 

Außer den Herbarien des botanischen Museums des eidgenössischen 


Polytechnikums in Zürich (P), hatte ich Gelegenheit, folgende Sammlungen!) zu 
benutzen. 


Aus der Schweiz: | 
4) Herbarium der Universität Zürich, durch Prof. Dr. H. Scaıxz (1,2), 
2) Herb. De Candolle, durch Herrn R. Buser (IN. 
3) Herb. Boissier von Chambésy bei Genf, durch Herrn E. Autran (IL). 
4) Herb. W. Bernoulli, durch Herrn Dr. W. BernouLLr in Basel (IV). 
5) Herb. E. Burnat, durch Herrn E. BunNAv in Nanf-sur-Vevey (V). 
6) Herb. Delessert (herb. de la ville de Genève) durch Herrn Prof. Dr. J. Brrquer (VI). 
7) Herbar. der Universitát Lausanne von Prof. Dr. E. WiLczEck (XIV). 


Aus dem Auslande: 
1) Herb. des botanischen Gartens in Montpellier, durch Prof. Dr. Cu. Franavr (VII). 
2) Die Originalexemplare von D. suffruticosum Vill. und D. herbaceum Vill., 
sowie die übrigen Dorycnien aus dem herb. Villars in Grenoble, durch Prof. 
P. LAcHMANN (VHD. 


1) Der Güte von Prof. FLamaur in Montpellier und von Prof. CaroLi in Florenz 
verdanke ich die Zusendung der Originalexemplare, der sehr seltenen Canarischen Do- 
rycnien aus den Herbarien Broussonet und Webb. — Dank dieser reichhaltigen Samm- 
lungen war ich in der Lage, einen grofen Teil der Originalexemplare von Dorycnien 
direct zu consultieren. Durch briefliche Mitteilung erhielt ich auch eine Reihe wertvoller 
Aufschlüsse von den Herren E. BunNAT, A. Drersg, J. Frün, Tu. v. HELDREICH, LEVIER, 
A. MacNvs, C. Pau in Segorbe, PENzi6, PosricHaL, Sommier, Landwirtschaftslehrer THOMAN 
in Plantahof (Landquart), bei denen ich mich hiemit bestens bedanke. Durch die Gúte 
von Herrn Director Dr. SrEBLER war es mir auch möglich, auf dem Versuchsfeld der 
schweizerischen Samencontrolstation in Zürich lebende Pflanzen zu beobachten und 
einige Keimungsversuche zu verfolgen. Die Litteratur über die Gattung Dorycnium ist 
bereits außerordentlich reichhaltig, doch sehr zerstreut. Die Zusammenstellung der be- 
nutzten Litteratur dürfte daher für weitere Specialstudien über diese Gattung von 
einigem Interesse sein. Es bleibt mir hier nur noch übrig, Herrn E. BunNAT und ganz 
besonders auch Prof. Dr. C. Scurörter für die mir während der Arbeit zu Teil ge- 
wordenen mannigfachen Anregungen und für die freundliche Unterstützung bei der 
Beschaffung der oft nicht leicht zugánglichen Litteratur meinen verbindlichsten Dank 
auszusprechen. 

2) Die eingeklammerten rómischen Zahlen beziehen sich bei den Standortsangaben 
auf die Belegpflanzen der einzelnen Herbarien. 
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3) Herb. der kgl. bayr. Ludwig Maximilians-Universitát in München, durch Prof. 
Dr. L. Rapıkorer (IX). 
4) Herb. des kgl. bot. Museums in Berlin, durch Geheimrat Prof. Dr. A. ENaLEn (XIII. 
3) Ke der kgl. k. deutschen Karl Ferdinands-Universitát in Prag, durch Prof. 
. WETTSTEIN von Westersheim (XID. 
6) E Dr. A. Decen in Budapest (X). , 
7) Herb. Dr. E. v. Haracsv in Wien (XI). 
8) Herb, C. BrickxeLL in Bordighera (NV). 
9) Herb. P. AscuEnsoN in Berlin (XVI). 
40) Herb. des bot. Museums der kgl. k. Universität Wien, durch Prof. Dr. KERNER 
v. MARILAUN (XV). 
44) Herb. des kais. bot. Museums zu St. Petersburg, durch Prof. Dr. A. Fischer 
v. WALDHEIM (XVIII). 
42) Herb. des bot. Gartens zu Coimbra, durch Prof. Dr. J. Hexrıoues (XIX). 
13) Universitätsherbar Tübingen und Herbar von CG ConnENs, durch Prof. 
Dr. C. ConnENs (XX). 
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Dorycnium Vill. 
(Backenklee) !). 


Systematische Stellung der Gattung. 

Familie: Papilionaceae. 

‚Unterfamilie: Lotoideae. Staubgefäße monadelplı oder diadelph; Hülse bei der Reife 
2-kappig oder nicht aufspringend, einfächerig oder mit Einwärtsbiegung einer 
der Nähte 2-fächerig. Cotyledonen ziemlich flach, epigäisch. 

Zn. 

1) Der Name »Backenklee« bezieht sich auf die sackartigen Taschen, welche in 

Form einer deutlichen Längsfalte oder eines seichteren Querhöckers auf der Innenseite 

der Flügel auftreten und für diese Gattung höchst charakteristisch sind. 
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Tribus: Trifolieae. Staubgefäße diadelph. Blätter dreizählig, mit den öfters blattartigen 
Nebenbláttchen 5-záhlig. Hülsen 4-fácherig oder durch membranóse Quer- 
wände, unvollständig mehrfächerig. Hierher: Trifolium, Melilotus, Trigonella, 
Medicago, Lotus und Doryenium, und zwar nächst verwandt mit Lotus, 
mehrere Autoren stellen heute noch einzelne Doryenien zu Lotus. Obwohl 
eine habituelle Ähnlichkeit der beiden Genera nicht zu verkennen ist, so sind 
doch die Doryenien durch das stumpfe Schiffchen, die seitlichen, 
mehr oder weniger deutlichen sackartigen Ausbuchtungen, 
der vorn öfters verwachsenen Flügel von Lotus immerhin leicht zu 
unterscheiden. 


Meist mehr oder weniger stark behaarte bis zottige, selten 
kahle Kräuter oder kleine Sträucher.  Bláttehen wechselständig 
sitzend, oft fast gefingert, einschließlich der 2 freien, meist laub- 
blattartigen Nebenblättchen!), 3—7-zählig, Teilbláttchen ganz- 
randig, länglich-oval, länglich-lanzettlich bis lineal. — Blüten weißlich 
bis hellrosa, Schiffchenspitze meist von dunklerer Färbung, in 
axillären oder scheinbar endständigen, geslielten, doldenartigen Köpfchen, 
meist einzeln oder zu 2 bis 3 aus den Blattachseln der oberen Blätter ent- 
springend. Hochblätter zuweilen fehlend, dagegen am Grunde des Köpfchens 


4) In der Auffassung des untersten Paares der Fiederblüttehen eines einzelnen 
Blattes sind die Untersuchungen ähnlich wie bei Lotus, immer noch nicht zu einem ab- 
schließenden Urteil gekommen. Fast alle Floren bezeichnen diese zwei untersten Fieder- 
blättchen als Nebenblätter, indessen andere Autoren, welche mehr Gewicht auf den 
morphologischen Wert dieser Gebilde legen, in ihnen die 2 untersten, meist allerdings 
nebenblattartig ausgebildeten Teilblättchen eines unpaarig gefiederten, 5-zähligen Blattes 
erblicken; die eigentlichen Nebenblätter wären demnach sehr verkümmert, nur borsten- 
oder drüsenförmig. Diese Auffassung finden wir in Engler-Prantl, Natürl. Pflam. II, 3. 
TAUBERT sagt daselbst: »Bláttchen 4— 5, ganzrandig, die 4—2 unteren, nebenblattartig. 
Nebenblätter punktfórmig oder fehlend.« Für die Gattung Lotus kommt C. SCHRÖTER 
und STEBLER zu demselben Resultat. In den »besten Futterpflanzen« Bd. IL (4895) 
S. 83 giebt uns Tafel 29, Fig. 40 über diese Verhältnisse Aufschluss. DóLL schreibt in 
seiner »Flora des Großherzogtums Baden« Bd. III. (1862) S. 1445: »Am Grunde der 
Nebenblátter befindet sich auf der äußeren Seite meistens ein Drüschen oder ein weiteres 
sehr kleines Stipularläppchen, welches nur an ähnliche Bildungen erinnert, wie sie bei 
Thalictrum, Staphylea und anderen Pflanzen vorkommen. Man hat deshalb bei dieser 
Gattung fünf Bláttchen annehmen wollen. Dies trifft zwar das Wesen der Sache nicht, 
dürfte sich jedoch für die Fälle, wo die gewöhnlich sog. Nebenbláttchen von den Blätt- 
chen sehr verschieden sind, bei der Beschreibung wohl als unbequem erweisen. WYDLER 
dagegen, dem wir in »der Flora« Bd. LXIII. (1860) eine Reihe vorzüglicher Mitteilungen 
über Papelionaceen verdanken, spricht S. 60 von den »sog. laubigen Stipulae« von 
Lotus major Sm. Die Beantwortung der Frage scheint mir nicht ganz unwesentlich, 


wegen der systematischen Stellung von Lotus und Doryentum zu den übrigen Genera: 


der Papiltonaceen, denn sind diese fraglichen Gebilde, wirklich nur nebenblattartige Fieder- 
blüttchen eines 5-zühlig, unpaarig gefiederten Blattes, so dürften wir diese beiden 
Gattungen nicht zu den Trifolieen stellen, mit ihren typisch dreizähligen Bláttchen (wie 
Koch, Nyman, GRENIER und Gopron). Die Frage wird wohl nur entwicklungsgeschicht- 
lich endgültig zu entscheiden sein (Taf. IL, Fig. 4—6). 
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immer ein, aus sehr verkümmerten, durch die Behaarung zuweilen ver- 
deckten, Deckblättchen, gebildetes Involuerum. Vorblätter 0. 
Kelch, beinahe glockig, regelmäßig 5-zähnig oder undeutlich 
2-lippig, pes dann die Oberlippe breiter 2-, die Unterlippe schmaler 
j-zühnig. 

Krone: hinfällig. Fahne breit bis lánglich-eifórmig, in der Mitte 
oft geigenfórmig ausgebuchtet, indem der distale Teil des Nagels sich 
plattenartig erweitert und von der meist aufwárts gerichteten eigentlichen 
Platte mehr oder weniger scharf abgesetzt ist. 

Flügel lang benagelt, lánglich verkehrt-eifórmig, die beiden Flügel- 
Spitzen entweder mit einander mehr oder weniger verwachsen 
oder doch gegen einander gebogen zusammenhingend, selten ganz frei, und 
jeweilen auf der Innenseite mit einer taschenfórmigen Falte, in Form 
einer deutlichen Längsfalte oder eines Querhöckers. 

Schiffehen gerade vorgestreckt bis schwach gekrümmt, stumpf 
beschnabelt und beiderseits mit einem schwachen Höcker. 

Staubgefäße 10, diadelph; dorsales Staubgefäß frei, die übrigen mit 
ihren Filamenten zu einer den Griffel umschließenden, oben offenen Röhre 
verwachsen. Staubfäden entweder alle oder E die längeren ab- 
wechselnd gegen die Spitze plötzlich verbreitert. 

Fruchtknoten sitzend mit 1—oo Samenanlagen. Griffel aufwärts 
gerichtet, fädlich mit kopfiger Narbe. 

Hülsen oft aufgedunsen, kugelig-eifórmig, lánglich bis selbst 
lineal; einfächerig und einsamig oder durch zellig-häutige, quere Zwischen- 
wände unvollständig mehrfächerig und mehrsamig, bei der Reife unver- 
‚ändert aufspringend oder nach der Dehiscenz spiralig gewunden. 

12. Arten, z. T. sehr polymorph, mit vielen Varietäten und Formen. 
Vorzüglich mediterranes Genus mit Ausstrahlungen in das atlantische 
und pontische Florengebiet, sowie in das präalpine Vorland der 
nördlichen Ostalpen. 

Verbreitungsgebiet. Canarische Inseln, Nord-Afrika, iberische Halb- 
insel, Südfrankreich (Garonnebecken, Languedoc, opine Provence), súdliches 
Tessin, Italien, Mittelmeerinseln, Nord- und Südtirol, präalpines Vorland vom 
östlichen Graubünden durch Bayern, Ober- und Niederösterreich, ferner in 
Mähren, in den südöstlichen Alpenländern, im österreichischen Litoralgebiet ; 
(Dalmatien, Bosnien, Herzegowina) in Ungarn, Siebenbürgen, Rumänien, 
Balkanstaaten. Süd-Russland (besonders Krim und Kaukasus). Im Orient 

uch noch in Kleinasien, Armenien, Syrien und Palästina. 

Verbreitungsregion. Pflanzen der collinen und montanen Region; 
im óslichen Mittelmeergebiet mit vereinzelten Vorposten in die subalpine 
und selbst alpine Region, so in der Dinara bis über 2000 m. 

Untergrund. Ausgesprochene Kalkzeiger, mil einziger Ausnahme 
von D. Jordani Loret et Barrandon, einer IDOL te. 
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Vegetationsverhältnisse. Vorzüglich Pflanzen trockener, steiniger, 
sonniger Hügel und Abhänge mit mehr oder weniger xerophilen 
Standortsbedingungen, nur ausnahmsweise Bewohner feuchter Orte, 
wie die in Sümpfen, Gräben und längs Bächen auftretenden D. rectum 
DC. und D. Jordani Loret et Barrand. 


Vegetationszeit, besonders Gewüchse des Frühsommers, Juni 
und Anfang Juli; vereinzelt auch Frühjahrspflanzen (D. hirsutum v. in- 
cana) oder im Spätsommer und Herbst blühend. 


Übersicht der Sectionen. 


A. Blütenstandstiele kurz, meist kürzer als das 
Stützblatt. Blüten ansehnlich über 10 mm. 
Petalen sehr lang benagelt, mit dem Nagel weit 
aus der Kelchröhre vorragend. Fahne meist 
etwas kürzer als die übrigen Petalen. Flügel 
an der Spitze nicht verwachsen. Blätter lang 
gestielt 3-teilig, scharf von den Nebenblättern 
abgesetzt. — Nur auf den Canaren und ver- 
einzelt noch in dem angrenzenden Nordwest- 
afrika. 3 Arten. . . . . . . Bert, LZ 


b. Blütenstandstiele meist bedeutend länger als 
das Stútzblatt. Blüten mit Ausnahme von 
D. hirsutum (140—415 mm) klein, weniger als 
10 mm meist nur 5—6 mm lang. Nagel der 
Petalen nicht aus der Kelchróhre vorragend. 
Fahne so lang oder meist linger als die 
übrigen Petalen. Flügel an der Spitze mit 
einander verwachsen oder doch durch eine 
Falte zusammenhängend. Blätter kurz gestielt 
oder meistens beinahe sitzend, mit mehr oder 
weniger laubblattartigen Nebenblättern. 
a. Kelch gleichmäßig 5-záhnig. Hülsen läng- 
lich bis lineal, innen quer gefächert, mehr- 
samig. Flügel nur mit seichter Längsfalte 
und an der Spitze nicht verwachsen. 
3 Arten. 2» 2222200200. Sect. IL Bonjeama MO 
(Reichenbach als Gattung). 


1) Die Benennung dieser Section bezieht sich auf das Hauptverbreitungsgebiet der- 
selben, auf die canarischen Inseln. 

2) Von Reicnengach als eigene Gattung, zu Ehren von BoxsEan in Chambéry (Savoyen), 
aufgestellt, 
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b. Kelch schwach 2-lippig, Húlsen kugelig bis 
oval, einfácherig-einsamig. Flügel mit 2 seit- 
lichen aufgeblasenen, sackartigen Taschen 
und an der Spitze mit einander verwachsen. 
6 Arte... . . . . . . . . Sect. II. Eudoryenium Boissier’). 


Section I. Canaria nob. 


I. Hülsen, zwei- bis dreimal so lang als 
der Kelch, zwischen den Samen quer ein- 
geschnürt, nur 2—5-samig. 
Kelch reichlich kurzhaarig, Kelch- 
zähne lineal-lanzettlich, etwa so lang 
Me die Röhre, Teilbláttchen an- 
nühernd verkehrt-eifórmig, beiderseits 
kurz anliegend behaart; Nebenblátter 
breit dreiseitig mit abgerundeten Ecken 4. Broussonetii Webb. 


Il. Hülsen, sechs bis achtmal so lang als 
der Kelch, nicht eingeschnürt, vielsamig 
(192—920). 
a. Nebenblátter sitzend, rhomboidal mit 
mehr oder weniger abgerundeten Ecken. Teil- 
blittehen verkehrt-eifórmig, ófters bespitzt 
kahl. Blütenstandstiele einzeln. Kelch : 
außen kahl, innen behaart, Kelchzähne 
an der Basis lanzettlich, gegen die Spitze 
pfriemlich, etwas mehr als !/ so lang 
als die Kelchröhre . . . . . . . . . 2, eriophthalmum Webb. 
b. Nebenblütter kurz gestielt, eifórmig. 
Teilblättchen breit-eifórmig bis oval, gestutzt 
oder selbst etwas ausgerandet, beiderseits 
kurz, fein-anliegend zerstreut behaart. 
Blütenstandstiele axillär, meist zu 
2—3. Kelch kahl. Kelchzähne kurz 
breit-lanzettlich, nur etwa !/, so lang 
als die Kelchröhre, kurz angedrückt- 
Br... A, Spectabile Webb. 


1. D. Broussonetii Webb. Phytographia canariensis T. IIT. partie 2 
S. 90; — tab. 57 (1836—50). | 


1) Die Arten dieser Section waren ursprünglich die Veranlassung zur Aufstellung der 
Gattung Doryenium, deren Hauptmerkmal, die sackartigen, seitlichen Taschen der Flügel, 
sie besonders deutlich zeigen. 
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= Lotus Broussonetiv Choissy DC. Prodr. Il. S. 214 (1825), 

— Lotus polycephalos ined. in herb. Broussonet in Montpellier. 

= Doryenium torulosum Presl. Symb. Bot. L, 19. 

Stengel strauchig, cylindrisch und lángsrillig, etwas hin- und herge- 
bogen; an den oberen Teilen kurz, aber dicht abstehend filzig-be- 
haart, abwárts verkahlend, kastanienbraun. 

Blätter dreizählig, lang gestielt; Dlattstiele kurz abstehend filzig-be- 
haart, am distalen Ende kaum verbreitert. Teilblättchen kurz gestielt, 
2—3 cm lang, 1,2—1,6 cm breit, annähernd verkehrt-eifórmig und an 
der Spitze abgerundet, beiderseits reichlich, kurz anliegend be- 
haart. 

Nebenblätter breit, schief dreiseitig abgerundet, 4,7—1,9 cm 
lang, 4,1— 1,3 em breit, sehr kurz gestiell und an der Basis abgestutzt, 
Behaarung wie die Blátter (Taf. VII, Fig. 5). 

Blütenstandstiele etwas kürzer als das Stützblatt, einzeln axillür 
oder terminal, an der Spitze kaum verbreitert, und ebenfalls kurz abstehend, 
dicht-filzig behaart, unmittelbar unter dem Köpfchen meist ein verkümmertes 
filziges Hochblättchen. 

Kópfchen 4—7-blütig. Blútenstielchen etwa so lang als der Kelch, 
kurz abstehend behaart und an der Basis mit sehr kleinen, schuppen- 
fórmigen, durch die filzige Behaarung öfters z. T. verdeckten Deck- 
blüttchen. 

Kelch c. 7 mm lang mit ziemlich reichlicher, undeutlieh ab- 
stehender Behaarung. Zähne fast gleich, lineal-lanzettlich, so 
lang wie die Kelchröhre (Taf. VII, Fig. 1). 

Krone höchstens doppelt so lang als der Kelch, Petalen schmaler und 
kleiner als bei beiden folgenden Arten. Nagel etwa so lang als der Kelch. 
Fahne eifórmig (Taf. VII, Fig. 4). Flügel schmaler als bei D. spectabile. 

Schiffchen verlängert, schmal, leicht gekrümmt und etwas zugespitzt 
(Taf. VIL, Fig. 3). 

Fruchtknoten kahl, am Grunde längs der oberen Naht rinnig; 
zuerst glatt, später durchs Trocknen mehr oder weniger deutlich längs 
serippt, wenigstens noch einmal so lang als der aufwärts gebogene Griffel. 

Griffel kahl, am Grunde etwas verdickt und oberseits mit einer 
Längsrinne; Narbe stumpf kopfig. 

Hülse wenig- (2- bis höchstens 5)-samig, zwischen den Samen 
quer eingeschnürt und der vordere Teil öfters stenildfat oan 
He) 

Von dieser Pflanze habe ich nur ein einziges, noch nicht ausgereiftes Frucht- 
cxemplar aus dem Herb. des bot. Institutes der deutschen k. k. Universität in Prag 
gesehen, dasselbe stammt von TENERIFFA (ohne nähere Standortsangabe) und ist von 
K. B. v. Presı als D. torulosum Presl bestimmt. Die Etiquette trägt noch den Ver- 


merk »Originalexemplar«, Der Vergleich dieser Prest'schen Originalpflanze mit der 
Diagnose und den Abbildungen von D. Broussonetii Webb in der Phytogr. canariensis 
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lassen wohl keinen Zweifel bestehen, das die beiden Pflanzen identisch. sind. Unsere 
Diagnose stützt sich auf obige Pflanze von PresL, sie stimmt mit der Originaldiagnose 
von Wess. überein, nur musste, weil eben nur ein Fruchtexemplar vorlag, die Blüten- 
inerkmale direct der Wesp’schen Diagnose entnommen werden. 

Wess hat diese Pflanze vermutlich selbst nie auf den Canaren beobachtet, denn er 
sagi: »vix dubitamus quin ad Floram nostram aggreganda sit haec species ob summam 
cum antecedentibus cognationem.« — Die Abbildung in der Phytographia canariensis 
wurde von HerLaxo nach dem Exemplar im Herb. DG. Candolle gezeichnet. 

Durch die Güte von Prof. Frausvr in Montpellier konnte ich nachträglich auch 
noch die zwei blühenden Exemplare dieser Pflanze aus dem Herb. Broussonet ver- 
gleichen. Die Originaletiquette bezeichnet dieselben als Lotus polycephalos; Daveau 
revidierte die Pflanzen als Lotus Broussonetii Chossy. Der Vergleich ergab die voll- 
ständige Übereinstimmung mit unserer Diagnose. Als Fundort wird auf der Original- 
etiquette einfach Teneriffa angegeben. 

2. D. eriophthalmum Webb. Phytographia canariensis T. HI. partie 2 
5. 88 tab. 59 (1836—1850). 

Ein aufrechter 1—11/, m hoher reichlich und ziemlich regelmäßig ver- 
zweigter Strauch mit ansehnlichen Blüten und von etwas schlankerem 
Wuchs als D. spectabile. 

Stengel: Hauptäste stark verholzt, cylindrisch kastanienbraun und 
meist beinahe kahl. Zweige grünlich, anliegend bis undeutlich abstehend 
behaart und mehr oder weniger zickzackartig hin- und hergebogen. 

Blätter ganz kahl, frisch von einem zarten Grün, 3—7 cm lang und 
0,6—2,6 cm breit, lang gestielt, dreizählig-gefingert ; Blattstiele am distalen 
Ende etwas verflacht und verbreitert. Teilblättchen kaum gestielt, ver- 
kehrt-eifórmig bis länglich verkehrt-eifórmig, an der Basis geradlinig keilig- 
verschmälert und an der Spitze abgerundet bespitzt, seltener auch stumpf 
oder selbst etwas ausgerandet (Taf. VII, Fig. 6). 

Nebenblätter nur '/,—3/, so lang als der Blattstiel, 0,5—1,8 cm 
lang und 0,6—2,4 cm breit, sitzend, dreieckig bis rhomboidal, un- 
deutlich bespitzt, an der Basis breit abgestutzt bis etwas herz- 
förmig, kahl oder auf den Nerven mit vereinzelten Haaren, Ränder un- 
deutlich gewellt. In den Achseln der Nebenblätter kleine Knöspchen, 
die jeweilen von einem Büschel wolliger Haare!) bedeckt sind 
(Taf. VII, Fig. 6). 

Blütenstandstiele steif, abstehend, gegen das Ende etwas ver- 
breitert, einzeln axillär, an der Spitze des Stengels mehr oder weniger 
gehäuft. 1—1!/;-mal so lang als das Stützblatt; kahl oder mit ver- 
einzelten angedrückten Haaren. 

Köpfchen 6——14-blütig, Blütenstandstiel im obersten Viertel mit einem 
1—3-teiligen Hochblatt. Blütenstielchen so lang als der Kelch, kahl, 
nur an der Basis spärlich feinhaarig und mit sehr kleinen, schüppchen- 
artigen, winzigen Deckbláttchen. 





1) Daher eriophthalmum = wollig. 
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Kelch 7—8 mm lang, 3—3,5 mm breit, trichterförmig undeutlich 
2-lippig, kahl. Zähne lineal-lanzett, pfriemlich, fast so lang als 
die Kelchröhre und auf der Innenseite dicht fein abstehend be- 
haart, außen kahl (Taf. VII, Fig. 7a und b). 


Krone gelblich-fleischfarbig, ungefáhr doppelt so lang als der 
Kelch, mit weit aus der Kelchróhre vorragendem Nagel. Fahne kahl, 
so lang als Flügel und Schifíchen c. 4,2—1,4 em lang, Platte rundlich- 
eifórmig, zurückgeschlagen (Taf. VII, Fig. 8). 

Flügel lanzettlich-eifórmig, an der Spitze abgerundet; an der Basis 
dorsalwárts mit einem kleinen abgesetzten Láppchen und am 
oberen Rande mit einer starken Längsfalte. 


Schiffchen breit, aufwärts gekrümmt, stumpf, etwas kürzer als die 
Flügel, von diesen seitlich nur unvollkommen bedeckt. 


Staubgefäße. Die längeren Filamente an der Spitze kegelförmig 
verdickt. 


Fruchtknoten zusammengedrückt, kahl, c. 1!/; so lang als der schief 
nach vorn aufsteigende Griffel. Narbe kopfig, nach außen geneigt. 


Hülse bräunlich ausgereift c. 6-mal so lang als der Kelch, durch 
transversale häutige Zwischenwände gekammert, cylindrisch, kahl und 
nervig. c. 15-samig. Klappen sich bei der Reife spiralig einrollend 
(Taf. VII, Fig. 9). 


Samen eilinsenförmig, schwarz-bräunlich. 


Blütezeit: wurde wiederholt schon im Mai fructificierend gesammelt. 

Standortsverháltnisse. Nach Ween an feuchten Felsen, der tiefen, 
schluchtenartigen Barrancos in der Waldregion; selbst in der Nähe von 
Wasserfällen, wo die Pflanze vom Sprühregen noch betaut wird. 

Verbreitung. Endemisch auf den canarischen Inseln, und zwar 
bisher nur von Teneriffa und von Palma bekannt. In Teneriffa wurde 
die Pflanze im südlichen Teil der Insel, im Thal des Avernus del Infierno 
im Januar 1829 von Wzss in einem Exemplar beobachtet. In den Herb. 
scheint diese Art nur von der Insel Palma vertreten zu sein, woselbst sie 
1830 im Thal des Rio von Wess entdeckt wurde. 

Diese Pflanze sah ich nur aus dem Herb. Wess der Universität Florenz und zwar: 

A. in convalle Averni, Teneriffa von WEBB. 

2. »de las Nieves« in insula Palma von Wess. 

3. ad rupes Barranco del Agua los Sauces, insula Palma, lg. E. BovnGEAU 

26. VIL 1845 steril. 

Die Belegexemplare waren meist fructificierend, nur ein Exemplar in Blüte. — Die 
2 Belegpflanzen aus dem Herb. der deutschen Universitát in Prag sind ohne Standorts- 
angabe. 


3. D. spectabile Webb. Phytographia canariensis T. II. partie 2, 
S. 89; — tab. 58 (1836—1850). 
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Lotus polycephalos ined. in Herb. Broussonet, im Besitz des Herrn Boucuk 
Doumex6, Montpellier 1). 

= Lotus spectabilis Chosssy in DC. II. S. 244 (4825). 

= L. Broussonetii in Bourgeau. Exsicc. n. 434 (1846). 


Ein stattlicher, großblättriger, reich verzweigter und beblätterter auf- 
rechter Strauch?) mit vollkommen regelmäßiger, reichlicher Verzweigung. 
Da die Internodien höchstens 1/¿—1/, Blattlänge betragen, erhält die Pflanze 
ein sehr buschiges, üppiges Aussehen. 


Stengel etwas hin- und hergebogen, auch die oberen Teile ziem- 
lich stark verholzt, cylindrisch bis undeutlich kantig, und lángsrillig; 
kastanienbraun, mit spärlicher, fein anliegender Behaarung. 


Blätter lang gestielt, dreizählig-gefingert. Blattstiele am distalen Ende 
kaum verbreitert. Teilblättchen kurz gestielt, verkehrt-eiförmig bis lánglich 
oval, abgerundet oder abgestutzt, zuweilen selbst schwach ausgerandet, 
2—5 cm lang, 0,8—2,5 cm breit; beiderseits spärlich und sehr fein kurz 
anliegend behaart (Taf. VII, Fig. 10). 

Nebenblätter scharf abgesetzt, kurz gestielt, eifórmig, läng- 
lich bis breit-oval, selbst beinahe rundlich 1,2—2,5 cm lang; 0,5—1,5 cm 
breit, am Grunde kaum verschmálert und meist kürzer als der Blattstiel 
(Taf. VII, Fig. 10). 

Blütenstandstiele mehr oder weniger aufrecht, steif; je zu 2—3 
seiten- oder endstándig, etwa mit Ausnahme der obersten Inflorescenzen 
kürzer als das Stützblatt. 

Köpfchen meist ohne Hochblatt, nur 5—10-blütig. Blütenstielchen 
c. 1/; der Kelchlänge; an der Basis fein anliegend behaart und mit sehr 
kleinen schúppchenartigen Deckblüttchen. 

Kelch 7—8 mm lang, kahl, trichterfórmig, schwach 2-lippig und un- 
gleich kurz 5-zähnig. Obere 2 Zähne, kurz breit-dreieckig, untere 3 Zähne 
vorgestreckt, etwas schmaler und von der Oberlippe durch einen breiten 
Einschnitt getrennt. Kelchzähne c. !/, so lang als die Kelchróhre, 
nur an ihrem Rande fein wimperig behaart (Taf. VII, Fig. 11). 

Krone rosa), reichlich doppelt, oft beinahe 3-mal 4) so lang als der 
Kelch, mit weit aus der Kelchröhre vorragendem Nagel. Fahne kahl, etwas 
kürzer als Flügel und Schiffchen, 4,4—1,6 cm lang, aus dem langen Nagel 
sich allmählich verbreiternd. Platte vom Nagel senkrecht abstehend, breit- 
oval, abgerundet bis schwach ausgerandet (Taf. VII, Fig. 12). 

Flügel 4,7—1,8 cm lang, lanzettlich-säbelförmig, getrennt, den unteren 
Teil des Schiffchens nicht ganz bedeckend. Platte am oberen Rande 


4) Wenn l. c. S. 90. 

2) Im Herb. Wess findet sich ein stark verholzter Zweig von 12 mm Dicke. 
3) Wess Phytol. canar. l. c. S. 90. 

4) Kurz vor dem Abblühoen. 
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mit 2 seichten Falten, einer vorderen Lángsfalte und einer hinteren 
kürzeren Querfalte (Taf. VII, Fig. 43). 

Schiffchen so lang wie der Flügel, gerade vorgestreckt, stumpf ge- 
schnübelt, an der Spitze violett. 

Staubgefäße diadelph, zuweilen durch beginnende Verwachsung fast 
monadelph. 

Fruchtknoten kahl, seitlich zusammengedrückt, doppelt so lang als 
der Griffel, viel- (c. 20)-samig. Hülse ausgereift c. 6—8-mal so lang als 
der Kelch, bei der Reife sich spiralig einrollend (Taf. VII, Fig. 14). 


Blütezeit: Mai und Anfang Juni. 
Standortsverhältnisse an buschigen, schwer zugänglichen Felsen. 
Verbreitung: Endemisch auf den canarischen Inseln; bisher nur 
von der Insel Teneriffa und von Palma (Nivarien)!) bekannt geworden. 
Die Pflanze wurde von Broussoxer?) entdeckt. In dem mir zur Verfügung 
stehenden llerbarien fand sich die Pflanze immer nur von demselben Stand- 
ort oberhalb Guimar?) Barranco del Agua, prope Speluncam del Arena. 
Belegexemplare dieser seltenen, endemischen Pflanze der Canaren sah ich nur aus 
den Exsiccatensammlungen von E. BourGeau und aus folgenden Herbarien. 
I. E. BouncEAv Pl. canariensis n. 796; 26. VII. 1845 in Frucht. Z. T. fálschlich als 
D. Broussoneti Webb. bestimmt; im Herbarium der Universität Florenz. 
II. E. BovncEAv Pl. canariensis n. 434; vom 4. VI. 1846 am Verblühen, ebenfalls fülsch- 
lich als D. Broussonete? bestimmt; Herb. Univ. Florenz. 
III. Exsicc. E. BourGEau, ex itinere II. n. 1308; vom 5. VI. 1855, flos. leg. H. DE PERRAUDIERE, 


Aus Herb. Boissier und Delessert und aus den Universitátsherbarien von Coimbra, 
Montpellier, Zürich. 


Section II. Bonjeania Taubert (Rchb. als Gattung). 


l. Köpfchen wenig-, nur 5—10-blútig; 
Blüten groß (10—15 mm). 
Blätter mit den laubblattartigen Nebenblättern 
meist 5-zühlig. Kelchzähne etwas länger als 
die glockig bis trichterfórmige Kelchröhre, 
meist lang und dicht zottig abstehend be- 
haart. Fahne vorn verbreitert, abgerundet 
in ein langes, in gleicher Breite ver- 
laufendes Mittelstück übergehend und 


4) Wes Phytograph. canar. l. c. S. 90; ich habe jedoch nirgends Belegstucke von 
der Insel Palma gesehen. 

2) BnoussoxET, Arzt und Naturforscher, geb. 1764 zu Montpellier, war längere Zeit 
Consul auf den kanarischen Inseln, sammelte besonders auf Teneriffa; spáter be- 
kleidete er den Lehrstuhl für Botanik in Montpellier, er starb daselbst 1807. 

3) Guimar, liegt südwestlich von S. Cruz de Teneriffa, über der Punta del Socorro, 
am Gebirgsabhang, in óstlicher Exposition; siche Gregorio Chil Y Naranjo: Islas Canarias 
vol. I. Karte bei S. 365. 
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dann in den schmalen Nagel verjüngt. 
Flügel nicht verwachsen. llülsen 3—— 
6-samig, länglich, 8—12 mm, den Frucht- 
kelch etwas überragend. Schalenhälften bei 
der Dehiscenz sich nicht spiralig aufrollend 


IL Köpfchen viel- (über 20)-blütig; Blüten 
viel kleiner (meist nur 4—6 mm). 


"m 


b. 


Blätter deutlich göstielt, 3-teilig, mit 
sitzenden anders gestalteten Neben- 
blättern. Blütenstielehen so lang bis 11/,- 
mal so lang als der Kelch. Fahne 4—5 mm, 
wenig länger als Schifíchen und Flügel, 
oval, vorn abgerundet und allmáhlich in 
den kurzen breiten Nagel übergehend. Hülsen 
12-18 mm lang,  walzenfórmig, reif 
schwarz politurartig glànzend, 5—8- 
samig, bei der Dehiscenz sich spiralig 
aufrollend; !/3—1 m hohes, ausgewachsen 
fast kahles, nur gegen die Spitze mehr 
oder weniger zottig-behaartes Kraut . 
Blátter sitzend oder beinahe sitzend, mit 
den laubblattartigen Nebenblättern meist 
7-zählig. Blütenstielchen kurz, !/; bis hóch- 
stens so lang als die Kelchróhre. Fahne 
6 mm, weit aus dem Kelche vorragend, 
breit bis fast rundlich. Schifichen gerade, 
sehr schmal und klein, nur etwa 1/, so 
lang als die Fahne, Hülsen lünglich- 
walzig bis schwach kegelförmig, c. 6—8 mm 
lang, 2—3-samig; bei der Dehiscenz sich 
nicht spiralig aufrollend, bis !/ m 
hohes, abstehend-behaartes Kraut . 


+. D. hirsutum (L.) Ser. in DC. Prodr. IL 


020 


t. hirsutum (L) Ser. 


5. rectum (L.) Ser. 


6. latifolium (L.) Ser. 


S. 208 (1825). — Nyman 


-Conspeet. S. 181; — Taubert in Engl.-Prantl. Natür. Pf. HL, 3, S. 257 
1891). 
— Lotus hirsutus L. Spec. plant. ed L, S. 775 (1753); — Spec. ed. II. 4094 
(1763); — Grenier et Godron Fl. de France I, S. 429 (1848); — Loret et Barran. 
Fl. de Montpellier T. I, S. 478 (1876); — Loiseleur Fl. gallica II, S. 137 (1828). 
= Bonjeania hirsuta Reichb. Fl. germ. excurs S. 507 (1832); — Koch. 


Synopsis ed III, S. 154 (1857). 
Franz.: lotier hémorrhoidal. 


Ital: Erba-velia, Stringi-amore, Pie di gallo, Tignamica salvatica, Targ. Tozz. 
B bot. 2, S. 137. 
Span.: Bocha peluda, Yerba del pastor (Castilien) Botja peluda (Catalonien). 
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Kleiner, meist zottig-buschiger Halbstrauch mit holziger 
Wurzel. Stengel 2—5 dm hoch, an der Basis holzig mit meist mehr oder 
weniger krautigen, bogig aufsteigenden Trieben. Verzweigung, beson- 
ders an der Basis reichlich, in den mittleren Stengelteilen oft spar- 
samer oder sogar fehlend, dagegen an den Zweigspitzen meistens wieder 
reichlich verzweigt. Seitenzweige nach allen Seiten ziemlich gleich- 
mäßig, seltener die Zweigenden mit einseitig einwärts gerichteten Seiten- 
zweigen. Besonders jüngere Pflanzen meist ziemlich dicht abstehend be- 
haart, später verliert sich öfters die Behaarung teilweise (besonders an den 
unteren Stengelteilen), so dass die steil verlaufenden spiraligen Längsfurchen 
des Stengels sichtbar werden. 

Blätter wechselständig, sitzend oder sehr kurz gestielt, mit den laub- 
blattartigen Nebenblättern fast immer fingerförmig 5-zählig. 
Blättchen verkehrt-eiförmig, vorn abgerundet bis länglich verkehrt-eiförmig 
oder ei-lanzettlich aufgesetzt-bespitzt mit keilfórmig verschmälerter Basis; 
trüb graugrün in der Mitte des Stengels 44—26 mm, jedoch meistens etwa 
14—18 mm lang, und (4—9 mm) c. 5—6 mm breit. Die zwei untersten 
Fiederblättchen eines Blattes von den drei oberen durch ein längeres Stück 
der Blattspindel getrennt, oft etwas kürzer und breiter, nebenblattartig, 
schief-eilänglich asymetrisch 1), indem der Hauptnerv dem oberen Blattrande 
genähert verläuft?). Internodialabstände einfache bis doppelte Blattlänge, 
Behaarung der Blätter sehr variabel bald grün, mit mehr vereinzelten haupt- 
sächlich auf Blattrand und Hauptnerv localisierten, langen, zottigen Haaren, 
bald dicht wollig-zottig. 

Blütenstandstiele so lang bis doppelt so lang, als das zu- 
gehörige Stützblatt. Blütenstand in seiten- oder endständigen, ansehn- 
lichen doldenförmigen, wenig- meist 5—A0-blütigen Köpfchen. 
Blüten im Köpfchen kurz gestielt, beinahe sitzend. Fruchtstiele etwas ver- 
längert (bis c. 1/,—!/, der Kelchröhre). Unmittelbar unter dem Blüten- 
kópfchen oder etwas tiefer, meist ein dreiteiliges, laubblattartiges Toch- 
blatt. An der Basis der Blütenstielchen kleine, dunkelschwarzviolette Hüll- 
blàttehen, in Form kleiner Schüppchen, welche jedoch durch die Behaarung 
meist mehr oder weniger verdeckt sind. 

Kelch gleichmäßig 5-teilig, oft schwach wollig, Kelchzähne ungleich, 
aufsteigend länglich-lanzettlich bis pfriemlich zugespitzt, etwas länger als 
die glockig bis trichterförmige Kelchröhre (Gesamtkelchl. = 9— 
12 mm), lang und dicht-zottig abstehend behaart?) 

Krone abfállig etwa 4!/3-mal so lang als der Kelch, weiß, mehr oder 
weniger rötlich angehaucht. Fahne hellrosa, Schiffchenspitze dunkelviolett. 


4) Diese nebenblattartigen Laubblätter ähneln durch ihre asymetrische Form kleinen 
Begonienblättchen. 

2) Besonders an den oberen Blättern. 

3) Nur bei der f. glaber völlig kahl. 
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Fahne kahl, sehr groß (c. 15 mm), die Flügel überragend, vorn ver- 
breitert abgerundet, in ein langes in gleicher Breite verlaufen- 
des Mittelstück übergehend und dann in den schmalen Nagel 
verjüngt (Taf. VII, Fig. 11a). Basilárer Teil der Fahne in eine Längs- 
falte zusammengelegt, Platte aufgerichtet und sich nach, außen allmählich 
flächenartig ausbreitend. Flügel, wie das Schiffchen mit sehr langem, 
zartem, beinahe haarartigem Nagel, c. 12—13 mm lang, länglich verkehrt- 
eifürmig, am oberen Rande mit einer seichten Längsfalte, vorn 
nicht verwachsen; aber gegen einander gebogen und so scheinbar zu- 
sammenhängend (Taf. VHI, Fig. 11b). Schiffchen noch kürzer, c. 10 mm 
lang gerade, stumpf (Taf. VIII, Fig. 414c). 

Hülsen (Taf. VIII, Fig. 9) aufgedunsen, holperig, lánglich (8—12 mm), 
ausgewachsen den Fruchtkelch meist etwas überragend, mit langem vor- 
gestrecktem ` bleibendem Griffel. Oberfläche braun, schuppig-runzelig. 
Innen quergefächert, 3—6-samig. Schalenhälften bei der Dehiscenz 
sich nicht spiralig aufrollend. Samen halbkugelig bis schwach nieren- 
förmig olivengrün mit unregelmäßigen, schwarzen Flecken. 

Verbreitung: Nord-Afrika: Marokko. Mogador; Desf. fl. atl. »in 
Barbaria«, aber seither nicht mehr aufgefunden. 

Südwestliches Portugal: Alemtejo und Algarve. 

Spanien: Vorzüglich in der Litoralregion des südlichen, südöstlichen 
und östlichen Spaniens von Süden nach Norden immer häufiger und massen- 
hafter auftretend, so in den bätischen Cordilleren, z. B. bei S. Roque 
nördlich von Gibraltar, in Granada um Malaga, Ojen in der Sierra de 
Estepona, Murcia, Valencia um die Lagune von Albufera, um Bunol, 
am Mte Penaglosa, in Navara, Nordrand des aragonischen Randgebirges, 
so z. B. bei Torrecilla, in Aragonien bei Huesca, längs des Gallego, in 
Catalonien sehr reichlich, besonders am Súdabhang der Pyrenüen und 
auf den Hügeln der Ebroebene. Auf den Balearen, dagegen im centralen 
und nordwestlichen Spanien selten, meist nur mehr vereinzelt, so z. B. bei 
Arnedillo, um Madrid, um Ferrol (n. 80, Bd. III, S. 337). 

Frankreich nur in den südlichen Departements: Pyreneés orientales, 
Ariege, Gers, Aude, Hérault, Gard, südliches Dróme, Hautes-Alpes, Basses- 
Alpes, Vaucluse, Bouches du Rhóne, Var, Alpes maritimes und auf Corsica. 

In Italien besitzt die Pflanze wohl ihr geschlossenstes Areal, wir 
finden sie so ziemlich in ganz Italien in der collinen und montanen Region 
bis weit in den Apennin hinein, so in Ligurien, Massa, Toscana, Rom, 
Campanien einschließlich Capri und Ischia, bis ins südliche Calabrien, in 
Sicilien und Sardinien. Ihr Hauptverbreitungsgebiet dürfte im nördlichen 
Mittelitalien und an der Riviera zu suchen sein, im südlichen Italien wird 
sie entschieden allmáhlich spárlicher. Die offene Poebene scheint die Pflanze 
dagegen zu meiden, so finden wir sie in der Emilia vorzüglich nur lángs 
dem NordfuB des Apennin, in einer Linie, welche über Parma, Modena, 
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bologna, l'aénza nach Ancona in den Marken zieht und wieder am Süd- 
fub der Alpen, östlich vom Gardasee. 

Die Verbreitung der Pflanze in Osterreich ist schon bedeutend be- 
schránkter, so finden wir sie in Südtirol bis Kaltern bei Bozen und 
Cles im Val di Non; im Litoralgebiet und in Istrien ziemlich verbreitet, 
folgt sie dann der Küstenregion von Dalmatien und den dalmatischen Inseln, 
nach Montenegro und Türkisch-Dalmatien bis nach Korfu und den süd- 
lichen ionischen Inseln, um nun allmáhlich ins südliche Griechenland 
(Thessalien, Böotien, nördliche Sporaden, Attika, Morea) und durch den 
südlichen Balkan (Dardanellen, Prinzeninsel bei Konstantinopel) nach den 
kleinasiatischen Inseln (Thasos, Samothrace, Karpathos etc.) und dem west- 
lichen Kleinasien (Brussa, Biefaia) bis nach Syrien und Palästina 
auszustrahlen. 

a. Var. ineanum (Loisl) Ser. 

— Lotus tomentosus Rhode Schrad. Neues bot. Journal S. 42 in not. (1809). 

= L. hirsutus incanus Loisel not. S. 146 (1810); Fl. gallica H. S. 437 (1828). 

= L. sericeus DC. cat. hort. monsp. S. 422 (1813) u. fl.-fr. VISTA! 

= I. affinis Bess. cat. hort. crem. S. 84 Di 

= Doryentum hirsutum (L.) Ser. var. 8 incanum Ser. in DC. Prodr. II 

(1825) u. Gr. Godr. Fl. de Fr. I, S. 430 (4848). 
= L. hirsutus var. sericeus Bourg exsicc. pl. alp. marit. n. 78 (1864). 
Abbildung: Jorpan. Icones ad. floram Europae vol. I, tab. LXI, n. 98: REICHEN- 


BACH. Fl. germ. excurs. Bd. 20, tab. MMCLXXXV. (134) = var. sericea Coss.; Abbildung 
sehr schlecht! 


Pflanze 15 bis höchstens 30 cm hoch, mit mehr oder weniger an- 
liegender, dicht wollig filzig- weiBlicher Behaarung. Inter- 
nodialabstánde der Blátter meist mehr oder weniger verkürzt, meistens 
höchstens so lang als das Blatt. Blüten kleiner und noch kürzer 
gestielt, bis oft beinahe sitzend; Köpfchen dichter und öfters auch arm- 
blütiger, d. h. mit meist nur 4—8 Blüten. Wuchs nicht selten ge- 
drungener, mit öfters niederliegenden Seitenzweigen. 

Eine ziemlich scharf charakterisierte Form, welche nach var. b nur selten 
Übergänge bildet, sie unterscheidet sich von der v. tomentosum durch das 
entschiedene Vorherrschen der Filzhaare; indessen die für die v. kirtum 
charakteristischen, lang abstehenden Haare etwas mehr zurücktreten. Es 
ist weitaus die stärkste, zottig-filzig behaarte Form der ganzen Formen- 
reihe des D. hirsutum Ser. 


S. 208 


? 


Blütezeit. Die v. incanum ist eine entschiedene frühblühende 
Form des D. hirsutum. Ihre Blüten entwickeln sich z. T. schon in 
der zweiten Hálfte des April; Ende April und Anfangs Mai ist sie be- 
reits in vollster Anthese; Ende Mai und anfangs Juni sind die Samen 
bereits schon teilweise reif. D. hirsutum var. incanum (Loisl.) ist somit 
eine ausgesprochene Frühjahrspflanze. Sehr bemerkenswert ist 
ferner, dass später blühende Exemplare öfters nicht mehr ganz typisch 
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sind, indem sie nicht selten schon deutlich nach der v. tomentosa hinneigen, 
so dass es oft schwer ist, zu entscheiden, welcher Form die betreffende 
Pflanze wohl näher stehen dürfte. 

Meereshóhe. Wir haben es hier augenscheinlich mit einer sehr 
Lypischen Strandpflanze zu thun, welche nicht nur nirgends die 
Niederung verlásst, sondern sich meist in unmittelbarer Nühe des Meeres- 
strandes ansiedelt, Die Pflanze dürfte eine Meereshóhe von c. 400 m kaum 
überschreiten. 

Standortsverhältnisse. Eine Pflanze dürrer, unfruchtbarer, 
steiniger Orte, von ausgesprochen xerophilem Charakter, meist 
auf Sand, in flachgründigem Boden mit felsiger Unterlage oder direct auf 
Felsen, seltener und mehr nur gelegentlich, unter Gebüsch oder an Wald- 
rändern. 

Bodenbeschaffenheit. Die Angaben, der mir zur Verfügung 
stehenden Herbarien und Litteratur, waren in dieser Hinsicht äußerst mangel- 
haft. Die allgemein übliche Bezeichnung »Sandboden« giebt uns eben über 
den chemisch-physikalischen Charakter der Unterlage nur ein sehr mangel- 
haftes Bild. C. BickNeLL in Bordighera hatte die Güte mir mitzuteilen!), 
dass auch diese Pflanze streng an Kalkboden gebunden ist, so in Bor- 
dighera, in S. Remo, Arma di Taggia etc., in dem die Felsen und Abhànge 


längs der Bahnlinie und am Meeresstrande aus einem eocänen Kalkstein 
bestehen. 


Verbreitung. Diese Pflanze besitzt ein sehr beschrünktes Verbreitungs- 
gebiet an der Riviera di Ponente, im nördlichen Corsica, in etwas 


weniger typischen Vertretern finden wir sie endlich auf den dalmatischen 
Inseln. 


I. Riviera di Ponente von Toulon bis gegen S. Remo. a) dep. Var.; 
Toulon, D'UrviLLe, ex herb. Kunth 4824 (XIII); Fauconner (XIV), jedoch nicht ganz 
typisch, ex herb. Bélanger (VI); Illes d'Hyéres, (D); (VI); Barsrs (IX); GRENIER; MAIRE, 
ex herb. Kunth 1837 (XIII; — ganz besonders verbreitet und typisch scheint die Pflanze 
auf der Insel Porquerolles vorzukommen, es ist der klassische Standort der Pflanze, 
ex herb. Shuttleworth 1839, Hanry 4873 (P); — Huer 4867 (V); MontacNE, abunda (VI 
ex herb. Grimm 1787, n. 5674 (IX); THévenau 1867 u. Huer 4874 (XD; T. Varer (XIII 
Hasry 1867 fr. (XVI); — Ilot de Stauhad, Porquerolles, T. RvckL 4839 (IV); 
Dr. Montacne (VI); — Léoubes prés d’Hyeres, selten, Hver 1869 (V), 4874 (N); — 
Fréjus, Gay, 4823 (XIII; — bei St. Raphaël östlich von Fréjus, Hanry 4874 (V), 
MürtLER-ARGov 1854 (P), Hver 4868 (XVII) (9); — Agay (9). 

b) dep. Alpes maritimes: Cannes, Cap de la Croisette, R. Masso 4874 (D, 
MIL XIV); — ile de St. Marguerite, M. Duxar 1835 (VII); Tausert 4842 (XIII) (9); 
~ llot de Tradeliere östlich von St. Marguerite (Lerins), BunNAT 4885 (V) (9); 
He St Honorat Burxar 4874 (V), AurHeman IV fl, VI fr. (VI) (9; — Golf. S. Juan 
AUNIER 4850 (VI); — Antibes G. Thurer 4858 (V) (9); — Nizza BovuncEAv 1864, noch 
sehr typisch (V), (VI), (XIX), 1846, n. 5677 (IX); A. Braun, jedoch nicht inehr ganz typisch 
INIID (9 ; — Villefranche sur Mer, Barta 1885 (V), wie die Exemplare Mortola 
bei Mentone, H. Raar (I) jedoch schon deutlich nach v. tomentosum hinneigend. 


ho 
i5 


—— 


A Briefliche Mitteilungen vom 47. VII. 1898. 
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c) Ligurien (Italien, Capo Verde, S. Remo BickNELL 1895 (XV), Arma di 
Taggia 1894 BickNELL!) (XV); — Diano Marina bei Porto Maurizio (9). — Die 
Pflanze zeigt somit an der óstlichen und westlichen Granze ihres provinzialischen Ver- 
breitungsbezirks die Tendenz, nach der v. tomentosum hinzuneigen. 

H. Corsica DC. Poucorz, ex herb. Kunth 1825 (XIII) eine kleinwüchsige, sehr 
typische Pflanze. 

IIl. Dalmatische Inseln. D. hirsutum der dalmatischen Inseln ist meist ein 
sehr zottiges D. hirsutum v. tomentosum, das aber öfters deutlich nach der v. incanum 
hinneigt. Ich sah sogar einzelne Exemplare, welche von der v. 2meanum der Riviera, dem 
klassischen Standort der Pflanze, kaum zu unterscheiden waren, so näherte sich z. B. 
cine Pflanze von der Insel Lacroma, südlich von Ragusa 1867 von P. AscHERSON 
(XII) gesammelt und Exemplare von PicuLEn, von der südlicheren Lissa (XI) ent- 
schieden sehr der v. eneanwu», beide Belegstücke zeigen auch die kleineren Blüten, de 
verminderte Blütenzahl im Kópfchen und eine stark zottige Behaarung. 


Von dieser Pflanze ist endlich noch eine seltene Spielart mit langen 
schmal-lanzettlichen Blättern und etwas weniger dichter Behaarung. D. hir- 
sutum var. incanum f. angustifolium Roux bekannt geworden. Belegexem- 
plare dieser interessanten Pflanze finden sich von 2 Standorten im herb. 
Burnat in Nant-sur-Vevery (V). Sie wurden einerseits von Huer am 3. Juni 
1873 am Meeresstrande bei St. Raphaël (Var.) [selten] und anderseits von 
Hanry, im Mai 4874 bei Cabasse, östlich von Brignoles (Var.), in einer 
Distanz von c. 35 km vom Meer, an steinigen Orten und in Felsspalten 
beobachtet. 


b. Var. tomentosum. 
— Donjeania cinerascens Jord. + D. venusta Jord. + D. italica Jord. in Jordan 
und Tourreau. Brev. plant. nov. Fasc. I. (1866) S. 12—1413. 
Abbildungen. Jorban. [cones ad. flor. Europae vol I. tab. LXI und LXII 
n. 97 und 99—400. 


Pflanze meist sehr krüftig, aufrecht oder aufsteigend, bis 45 cm 
hoch, seltener klein mit ausgebreitet niederliegenden Ästen. Blüten 
413—290 mm lang, wohl die größten und intensiv gefärbtesten 
der ganzen Art. Kelch häufig stark purpurrötlich überlaufen. Behaarung 
des Stengels meist sehr dicht, Haare jedoch kürzer und mehr anliegend 
als bei der v. hirtum (besonders bei den Pflanzen mit spärlicher, langer Be- 
haarung) und mit kurzen Filzhaaren oft stark untermischt, so dass 
bei den typischen Formen, die Oberfläche des Stengels von der 
lang-zottigen und von der kurz-filzigen Behaarung vollstándig 
bedeckt wird. Diese Behaarung des Stengels ist für die v. tomentosum 
außerordentlich charakteristisch. Die abstehende Behaarung kann zuweilen 
stark zurücktreten, so dass der Stengel dann von einer kurzen filzigen, 
meist rostgelblichen Behaarung überzogen wird, und umgekehrt beobachteten 
wir auch nicht selten Pflanzen, bei welchen nur spárliche Filzhaare vor- 
handen waren. Behaarung der Blätter, mehr oder weniger zer- 


1) Und nach brieflicher Mitteilung von C. BickxeLL in Bordighera sogar noch öst- 
lich von Arma di Taggia. 
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streut anliegend, selbst verkahlend, jedenfalls aber niemals dicht, 
die Blattoberfläche vollständig bedeckend, wie bei der var. incanum. 
Wuchs schlanker, Internodialabstánde meist 2—3-mal so lang, als das Blatt. 

Die Pflanze in typischen Exemplaren von der var. 2mcanum und var. hörtum sehr 
leicht zu unterscheiden, steht ungeführ in der Mitte zwischen diesen beiden Formen. 
Von ersterer unterscheiden sie sich vorzüglich durch die bedeutend spärlichere Behaarung 
der Blattfläche, welche dieselbe niemals vollständig bedeckt, sowie durch den höheren 
Wuchs und die größeren Blüten; letztere Merkmale unterscheiden übrigens unsere Pflanze 
auch von der v. hirtum, deren Stengel zudem aber nur von zerstreuten, langen, 
abstehenden Haaren bekleidet ist und keine Spur von kurzen Filzhaaren zeigt. Be- 
greiflicherweise finden sich auch nicht selten Zwischenformen und zwar sowohl nach 
der v. incanum, wie ganz besonders auch gegen die v. hirtum, doch treten diese Zwischen- 
formen fast nur in den Grenzgebieten der sonst ziemlich scharf pflanzengeographisch 
localisierten Varietäten auf, da wo diese sich den Gebieten der v. ¿ncanum oder der v. hirtum 
náhert oder endlich in den engbegrenzten Gebieten, wo beide Formen zugleich auftreten. 

Historisches. JonpAN und FourrEAU publicierten im Brev. plant. nov. fasc. I. 
(1866) S. 44—13 fünf zur Gruppe des Doryentum hirsutum Ser. gehörige Arten. Die 
beiden ersten Bonjeania hirta und B, prostrata sind mit unserer var. y. hirtum, die 
3 letzteren mit der var. 8. tomentosum, mit der sie auch in ihrer Verbreitung überein- 
stimmen, zu identificieren. Wenn ich auch zugeben muss, dass die v. tomentosum nach 
Wuchs, Stärke der Behaarung, Größe und Färbung der Blüten, sowie auch in der Form 
der Blätter, noch eine ziemlich große Mannigfaltigkeit zeigt, glaube ich doch, dass eine 
weitere Spaltung unzulässig wäre. Trotz des reichhaltigen Materials konnte ich die drei 
Jorpax’schen Arten nicht unterscheiden, pflanzengeographisch sind sie jedenfalls zu ver- 
werfen, zudem haben sie bisher weder in der Litteratur noch in den Herbarien 
Eingang gefunden, was gewiss der Fall gewesen wäre, wenn Jorpan statt 5 Formen 
nur deren 2, die iberisch-südfranzósische kirta (= hirta + prostrata Jord.) und 
die italienisch-dalmatische tomentosa (= cinerascens + venusta + italica Jord.) 
aufgestellt hätte. 

Das herb. Delessert (VI) in Genf enthält unter den Sp. antiqua zwei Original- 
exemplare von TourNerorT, das eine Belegstück stimmt vollständig mit unserer D. hir- 
sutum var. tomentosum, das andere mit der var. incanum überein. Die Pflanzen figurieren 
unter dem Namen Lotus haemorrhoidalis humilior et candidior hort. bot. part. TOURNE- 
FORT. Die Pflanzen wurden also von TourNEForT cultiviert und dürften höchst wahr- 
scheinlich von der Riviera stammen, da in Süd-Frankreich sonst nur die v. kirtum vor- 


kommt. 
Blütezeit. Die llauptblütezeit fällt auf die Zeit von Ende Mai 


bis Anfang Juli, doch sind verspitete Dlüten nicht selten noch bis 
Ende August zu beobachten. 


Meereshóhe. Obwohl vorzüglich auch noch der Litoralzone 
angehórig, ist die Pflanze jedoch in ihrem Auftreten nicht so ausschließ- 
lich an den Strand gebunden, wie die v. 2mcanum; auch in der collinen 
Region verbreitet, dringt sie im Etschthal bis nach Kaltern, südlich von 
Bozen und im Val di Non (Nonnsberg) bis über Cles vor, woselbst sie 
merkwürdigerweise mit c. 700 m Meereshóhe, höchst wahrscheinlich nahezu 
Blerchzeitig ihre Polargrenze und ihre absolute Höhenlage 


erreicht; in Toscana finden wir sie vereinzelt noch in der submon- 
tanen Region (64). 
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Standortsverhältnisse. Steinig-felsige Abhänge dürrer, unfrucht- 
barer Hügel, auf Mauern, sterilen Felsen; doch nicht selten auch an 
strauchig buschigen Orten, in den Macchien, unter Ölbäumen. Obwohl 
ein ausgespochener Trockenheitszeiger von typisch xero- 
philem Habitus, zeigt die Pflanze durch das häufigere Auftreten an 
buschig-waldigen Orten mit zeitweiliger Beschattung, gegenüber der v. n- 
cana entschieden die Neigung, sich vor zu weitgehender Besonnung und 
Trockenheit durch das Aufsuchen weniger extremer Standortsverhältnisse 
einigermaßen zu schützen. 

Bodenbeschaffenheit. Die wenigen Bemerkungen in der Litteratur 
und in den Herbarien über die geognostische Beschaffenheit der Unterlage 
deuten übereinstimmend auf einen ausgesprochenen Kalkzeiger hin; 
die Hauptverbreitung der Pflanze in klassischen Kalkgebieten, wie im Karst- 
gebiet von Istrien, in Dalmatien und in Südtirol bestätigen diese Angaben. 
PosricnaL sagt in seiner Flora des österreichischen Küstenlandes Bd. ll, 
S. 389. »Auf Kalktriften<. 

Verbreitung. Das Verbreitungsgebiet dieser Pflanze ist bedeutend 
ausgedehnter als dasjenige der var. ncanum. Wir finden sie besonders 
reichlich in Italien, an der Riviera, in der Toscana, am Außenrande 
des Apennin von Parma bis weiter südlich, wobei aber immer die offene 
Poebene streng gemieden wird. In Corsica, Sardinien. In Súd- 
italien dagegen wieder mehr vereinzelt und ófters weniger typisch, nach 
der v. h?rtu hinneigend, so in der Umgebung von Neapel, in Sicilien. Sehr 
typisch tritt sie dagegen wieder auf im südlichen Etschthal!) Am 
Südabhang der venetischen Alpen, östlich vom Etschthal bis in die Gegend 
von Triest fehlt die Pflanze ganz bestimmt?). In Istrien und Dalma- 
tien wieder allgemein verbreitet; in Dalmatien sogar vielfach in Formen, 
welche der v. ¿ncamum der Riviera, wenn nicht identisch, so doch sehr nahe- 
stehen. 


Il. Italien. a) Ligurien Nizza lg. W. Brause (XVI); — Bordighera lg. 
C. BickNELL 4890, jedoch etwas nach der var. ¿mcanum hinneigend (VII; — Pegli bei 
Genua lg. O. PenzicG 4879 (1); — Genua lg. Franzoni (P), Umgebung von Genua 
lg. Gnos-HENAvp (V); — Mt. Fascia bei Genua ex herb. Schultheß 4827 (P), Nervi 
verbreitet lg. V. TaAvop 4882 (I). 

b) Toscana. Massa lg. Burvar 4891 (V) Sarzana (0, La Foce, nördlich 
von Spezia (4), Livorno, dogana marittima lg. SiEcrnigo 4860 (P), Ardenza, südlich 
von Livorno (4), Casal guide, südlich von Pistoja 1886 lg. CosrA-REcniw1 (VID; — 
Etruria frequens, ex herb. Schmiedel IX. n. 5667, Florenz G. Groves 4873 (XI), 
(XIX), O. Kuntze 4867 (XIII), Fiesole, lg. E. Levier 4873 (XIII, Mt. Cuccioli bei Florenz 
lg. Groves 4870 (P), Paterno, östlich von Florenz lg. AscuknsoN 4863 (XVI), übcr- 
haupt um Florenz gemein); — Mt. Pisani lg. P. Savi 4860 (V). 

c) Emilia (Marken und Umbrien) Parma, Hügel von Fabiano lg. Cesatr und 
CarkuEL (V, VII, XVI) Umgebung von Modena lg. Vaccarı 4888 (I. Am Sechio bei 


4) Briefliche Mitteilungen von E. LevreEr. 
2) Briefliche Mitteilung von PospicHaL in Triest. 
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1870 versus incanum (XNID; — Clissa, nördlich von Spalato (XI, n. 5672, V); — 
Neliki-Kostak bei Spalato, lg. Dr. EIN 1847, kleinblútig und kleinwüchsig, aber 
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Modena 1896, jedoch deutlich nach der var. kirtum hinneigend (I); — Um Bologna 
lg. Meyer (XID; ex herb. A. Braun, versus hirtum (XII); Castelramiero bei Faénza 
lg. Corpenı 4873 (IV), Mt. Guasco bei Ancona lg. G. Martens (XIII; — Auf dem 
Apennin lg. Dr. SchuLTHESs 1828 (P). 

d) Mittelitalien. Rom (4) 

e) Gorsica, Sardinien, ligurische Inseln. Bastia lg. U. v. SALES 4828 
(PL S. Florent lg. MamuLe (V, VID, Corte lg. Seen (XII, XVIII, XIX), Bonifacio 
lg. L. Knarik 4849 (VI, 4); — Caprera (^; Laconi—S. Sebastiano Ig. MüLLER 1827 
(AH, XIII) und Ig. AscuEnsoN 4863 (XIII) beide nach der var. hirtum hinneigend; — Gor- 
gonia (4) Die Angaben in Caruel S. 206 (14), Terraferma, Mt. Argentaro, 
Elba, Giannutri, Giglio und Gorgona dürften sich wohl alle auch auf die var. 
tomentosum beziehen. 

f) Campanien. Mt. Retaro auf Ischia lg. M. EunkeNsEG (XII); — Capri lg. 
G. v. Martens 4856 (XIII) Stengel fast nur mit kurzen Filzhaaren besetzt. Sorrent, 
var. pallidum, pilis albis, haud ferrugineis, floribus pallidis, G. O. Kuntze (V) 4883 (XIII) 
Salerno (4). 

g) Sicilien. Rivieri bei Terranova, Südküste lg. Sommer 4873 (MI, VII) 
sehr typisch; — Trapani, lg. TopAno (P, V, VII, VII. Der Filz zwischen den ab- 
stehenden Haaren ist bei den Pflanzen von Trapani spárlich entwickelt, so dass diese 
Formen schon deutlich nach der var. hirtum hinneigen. Blätter groß, beim Trocknen 
gern schwarz werdend und auf der Fláche schwach, zuweilen sogar mehr vereinzelt behaart, 
zeigen eine gewisse Annäherung an die var. ciliatum C ollini di Palma (VI, XI. Mt, 
Cofano bei Trapani lg. Presi (V, XII); zwischen Trapani und Marsala ziem- 
lich typisch (IV), 55 lg. Hver pu PaviLLoN (XIX). 

IL Osterreichisches Litoralgebiet. a) Istrien. Lüngs der Westküste von 
Salvore an gegen Süden spärlich und in großen Abständen, aber in Menge an der Süd- 
Bronze südlich einer Linie von Smogliani über S. Vincenti nach Gimino 
(Parenzo—S. Lorenzo—Canfanaro—S. Vincenti—Puntanera)!), erscheint auch ab und zu 
im neuen Hafen von Triest (60) (XI); — Parenzo lg. Donen 4866 (XIII; — Kaiser- 
wald bei Pola lg. BusELA 1883 (X), lg. Donen 4881 (XIV); — Halbinsel Veruda 
bei Pola, lg. Keryer (XVID; — Amphitheater von Pola, lg. Kerxer 4888 (XVII); 
Pola, lg. P. Ascuersox 1867 (XIII, XVI), lg. Dr. Schutz 4868 (XVI); — lg. HackEL 
1872 (XII); — lg. RecHiNGER 4890 (I, V, XD, lg. NEUGEBAUER (III, X, NI, XII). 

b) Croatien. Fiume lg. Noé (XVII, Carlopago (44). 

c) Dalmatien. lg. Kummer (IX, n. 5673); lg. Vistant (IN, n. 5678—79 sehr 
typisch); — Im Litorale von ganz Dalmatien, lg. Perrer (V, XVI); — Insel 
Cherso, bei dem Dorfe Schmergo, lg. NoE 4832 (XII); — Mt. Ossero auf Lussin, 
lg, HaLacsy 1887 (XD; — Lussin piccolo, lg. RecHinGer 4889 (XVII; — ferner bei 
Neresine auf Lussin, lg. Ricurer 1887, jedoch mit spárlichem Filz; — Spalato, 
lg. Scamior (XVI, lg. K. Srubniczka 1875 (XI), HEiDER 4890, versus incanum (XIV), PICHLER 


typisch (IX, n. 5680); — Insel Lesina, lg. KERNER (XVII; — Insel Lissa, lg. PICHLER 
1872 (XI, XID; — Ragusa-Lapad, lg. BorxmüLLer 4886 (XIII, XVI); — Ragusa, 
g. NEUMAYER (XIII), lg. ASCHERSON 4867 versus hirtum (XVI); — Gravosa, etwas nörd- 
lich von Ragusa, lg. C. v. SonkLAR (XVI); — Lacroma, Inselchen südlich von Ragusa 
(versus incanum), lg. Ascuerson 4867 (XIII, XVI); — bei Dielas (VII, VII); — Budna, 

. BRACHT (IX, n. 5666); — Litochori, Strand bei Plaka, lg. P. SiwrENIS 4894 (XI). 


) Briefliche Mitteilung von Posprcnar. 
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Bei Limliani, Montenegro 1844 (XII), Kleck türkisch Dalmatien, stark nach harta 
neigend, lg. AscuEnsoN 4867 (VI, XIII, XVD. 

II. Südtirol. Trient, lg. SanpacNA (XVII; — Tramin, nördlich von Trient, 
lg. Seygoro (XII), Kaltern von Morandell, versus hirtum (P, XI, lg. Reusteiner (D), 
Val di Non. Fraxcmint 4854. versus hirtum (D), XIII = sehr typisch; lg. Freischer (XIII); 
— Nonsberg gegenüber von Cles lg. Kenner 4887 (XI, XVI), lg. Tarrerner (XII); — 
Cles, lg. Ensmann (P, XIII), lg. Lerecur 1873 (P, XIV), lg. Burnar 1873 (V), lg. VuLerrus 
1850 (XVI), lg. Gemi (VI), lg. Sevporp (IX, n. 5665); — zwischen Cles und Fordo, 
lg. Kenner (XIV, XVID, Castel Brughier, lg. MeurrLer (IX, 5664); — Val di Rabi, 
lg. Eusmann (P, XIN), lg. Eschweiter (IX, n. 5688), Val di Tafa, lg. Fn. Amsron (VD, 
bei Castelfondo, lg. TarrErneR 4839 (XIII, italienisches Süd- Tirol (IX, n. 5665). 
Höhe der Mendel bei Botzen (ELsmanx, 25); Ulten (25; bei Revo (25); Gebirge 
bei Covelo im Suganathal (25). 

c. Var. hirtum. 

= Donjeania hirta Jord. et Fourr. + D. prostrata Jord. ct Fourr. 

Abbildungen: Jorban. Icones ad. flor. Europae vol. I. tab. LXII. n. 401—102. 
REICHENBACH. Fl. germ. excurs. Bd. 20, tab. MMCLXXXV (134). 

Blüten etwas kleiner, oft nur 10—14 mm lang, weiblich bis 
hellrosa. Stengel mit zerstreuter bis reichlicher, lang ab- 
stehender Behaarung, jedoch ganz ohne kurz anliegende Filz- 
haare, so dass zwischen den Haaren, die nackte Oberfläche des Stengels 
immer deutlich zu sehen ist. Blätter von mehr oder weniger lebhaftem 
Grün, mit oft mehr zerstreuten, besonders auf dem Mittelnerv und am 
Blattrande lang abstehenden Haaren, ófters jedoch auch mit lang-abstehen- 
der zerstreuter Behaarung über die ganze Blattfláche. 


Die Pflanze ist somit in der Behaarung auch noch ziemlich variabel, immerhin 
aber durch die entschieden kleineren Blüten und ganz besonders durch das voll- 
ständige Fehlen der Filzhaare ausgezeichnet. Gegenüber den beiden ersten 
Formen tritt hier bereits entschieden eine Neigung zum Verkahlen ein, indem die 
Behaarung noch mehr und mehr schwindet, gelangen wir so durch die var. ciliatum und 
glabrescens zur vollständig kahlen glabrum. 


JORDAN und FourrzAau beschreiben unter dem Namen Bonjeania hirta 
Jord. et Fourr. und B. prostrata Jord. et Fourr. im Brev. pl. nov., 2 Arten 
der Gruppe des D. hirsutum, die mit unserem D. hirsutum var. hirtum zu 
identifieieren sind. Die beiden Pflanzen stehen sich übrigens so nahe, dass 
sie kaum als eigene Varietát oder gar als Art, Berechtigung haben, um 
so weniger, als bei der Consultation eines größeren Vergleichsmaterials sie 
kaum scharf zu trennen sind. Wir dürfen sie wohl als extreme Formen 
unserer f. hartum auffassen. Die Hauptunterschiede beziehen sich auf den 
Wuchs und die gegenseitige Lage der Flügel, weitere Erkennungsmerkmale 
würen in der Lánge der Hülse und in der Form der Fahne zu suchen; 
indem bei B. hirta Jord. et Fourr. die Fahne schwach zugespitzt bei 
D. prostrata Jord. et Fourr. dagegen an der Spitze abgerundet sein soll, 
doch ist auch in dieser Hinsicht eine scharfe Unterscheidung nicht móg-- 
lich. — Demnach wären die beiden extremen Formen unseres D. hursu- 
tum var. hotm etwa folgendermaßen zu unterscheiden: 
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1. f. hirtum Jord. et Fourr. (s. str. Wuchs aufrecht, Flügel von ein- 
ander abstehend. 

2. f. prostratum Jord.et Fourr. Wuchs niederliegend-aufsteigend. Flügel 
genáhert, sich beinahe berührend. — Die f. prostrata Jord. et Fourr. 
ist entschieden die verbreitetere Pflanze, die f. kirta (s. str.) Jord. et 
Fourr. nähert sich nach ihrem Wuchs und mit ihren etwas größeren 
Blüten schon mehr der var. tomentosum. 

Östliche Grenzform. Von E. Boıssıer wurde ferner Bonjeania 

syriaca Bois. Diagn. Ser. I. 9, S. 31 — D. hirsutum Ser. B. syriacum 
aufgestellt; es ist wohl nur eine östliche Form des D. hirsutum var. 
hirtum. Dosen beschreibt dieselbe in seiner Fl. orient. vol. I., S. 161 
mit folgenden Worten: parce hirtulum, legumen ovato-oblongum  calyci 
aequilongum. Aber ähnlich sparsam behaarte Formen finden sich schon in 
Griechenland und auch die eilängliche Hülse, welche nur so lang als der 
Kelch ist, finden wir auch gelegentlich anderwárts. Die Pílanze ist immer- 
hin schon durch ihren zarteren schlanken Bau, den niedereren Wuchs 
und die breiteren Blätter auffällig. Die zerstreuten Haare an Stengel und 
‚Blatt sind sehr zart und lang. 
Die Pflanze bewohnt grasig-felsige Orte des nördlichen 
Syrien, südlich von Alexandrette, am Mte. Amani oberhalb Beilan 
bei c. 800—900 m Meereshöhe (Korseny, Exs. n. 94) (XIII u. 7); ferner 
zwischen Suadieh (= Sueidije) und Antiochia leg. Boıssıer (7). Im 
königlichen Ilerkar zu Berlin eine zwar etwas kräftigere, im übrigen aber sehr 
ähnliche Form aus der Umgebung von Beirut, lg. G. EnrENBERG (XIII). 
Westliche Grenzform. Die Pflanze scheint endlich auch noch eine 
westliche Grenzform zu besitzen, die wir nach einer Etiquetten- 
bezeichnung von E. Rrevercuon als Donjeania hirsuta Reich. var. acuti- 
folium Reverch. oder besser D. hirsutum (L.) Ser. var. hirtum f. acutifolvum 
bezeichnen wollen. Ilier die Diagnose dieser morphologisch und biologisch 
höchst charakteristischen und interessanten Form. Laubblätter hetero- 
phyll (Taf. VHI, Fig. 10* u.) ausgebildet. Blätter an der Basis der Haupt- 
triebe, an seitlichen Kurztrieben und an den unteren Teilen der blüten- 
tragenden Langtriebe, kurz verkehrt-eifórmig mit allmählich keilig verjüngter 
Basis und abgerundeter, aus ihrer Mitte meist kurz bespitzter Spitze, etwas 
derb-lederartig vollständig kahl; alle übrigen Laubblätter länglich- bis 
schmal-lanzett, beiderseits zugespitzt, dünnlaubig mit langer, spärlicher Be- 
haarung. Stengel aufsteigend bis aufrecht, locker abstehend behaart. 
Blüten öfters etwas kleiner, mit meist intensiv gerötetem Kelch. Kelch- 
zähne so lang oder etwas länger als die Kelchröhre, lineal-pfriemlich. 
Fahne kürzer und schmaler (siehe Zeichnung), schwach geigenförmig 
(Taf. VIII, Fig. 12); vordere Verbreiterung schwach zugespitzt und etwas 
breiter als die hintere, nicht abgesetzt abgerundet wie bei der Normalform. 
Schiffehen gerade. 
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Súdspanien. In ganz typischer Ausbildung sah ich die Pflanze in 
5 schönen Exemplaren, aber leider ohne Früchte, nur von einem Standort, 
und zwar von der Sierra di Miyas, nördlich von Marbella, südliches 
Granada (HD, feuchte Orte, selten. 25 Juni 1888, lg. REVERCHON. 

Nach dem Herbarmaterial zu urteilen, scheint die Form im südlichen Spanien 
voraussichtlich doch verbreiteter zu sein, indem ich in verschiedenen Sammlungen An- 
nüherungsformen vorfand, bei denen allerdings die Unterscheidung der beiden Laub- 
blattformen nicht so auffálig war, die basalen Blátter zeigten eine kurze Behaarung 
und auch die Form der Fahne war von der Normalform weniger abweichend. Doch 
scheinen mir diese Zwischenformen dafür zu sprechen, dass, wenn nur am richtigen 
Ort, d. h. an feuchten Standorten gesucht wird, die Form sieh wohl auch als weiter 
verbreitet nachweisen lassen wird. Solche Ubergangsformen nach der typischen harta 
sahen wir 

von »in humidis montanis« propo Malac (Malaga) V. 4837, lg. E. Boissier (VI, 

VII, VIII) 
und von »in arenosis umbros. pineti« inter lac Albufera et mar siti (südlich 
von Valencia) 43. V. 4844, lg. Winikomm (V, VIII, XIX). 

Abgesehen von der Heterophyllie und der eigentúmlich abweichenden 
Ausbildung der Fahne steht diese Pflanze der var. kirtum entschieden am 
nächsten. Sie fällt auch in das südwestliche Verbreitungsgebiel der var. 
hirtum und ist, wie uns die Belegexemplare von Malaga und der Lagune von 
Albufera überzeugen künnen, mit ihr durch mannigfache Übergangsformen 
verbunden, aber ihr Auftreten an feuchten Orten unterscheidet sie biologisch 
sehr scharf von allen anderen Formen und Varietáten des D. hirsutum 
(L.) Ser. e 

Blütezeit (der var. kirtum) Juni, Juli bhis in August, im südlichen Teil 
des Verbreitungsgebietes und auf den Mittelmeerinseln jedoch oft schon im 
Mai und selbst Ende April. 

Meereshöhe. Eine Pflanze der Niederung, der collinen und mon- 
tanen Region, bis etwa zur oberen Grenze der Olivenregion, aber mehr 
vereinzelt auch ins Gebirge bis 4000 und 1200 m vordringend. 

Standortsverháltnisse. Pflanze dürrer Hügel, felsiger Ab- 
hänge, aber auch an schattigen Orten; in der höheren Region auf kurz 
rasigen Weiden, auch gern in Macchien und Holzschlágen. Die wieder- 
holten Bezeichnungen »ad. muros« »in ruderatis«, die uns auf den Eti- 
quetten fast aller Herbarien begegnen, lassen auch eine gewisse Neigung 
zu einer Ruderalpflanze erkennen; somit mit einziger Ausnahme der 
f. acutifolrum Reverchon, welche feuchte Standorte bewohnt, ein entschie- 
dener Trockenheits- und Magerkeitszeiger. 

Bodenbeschaffenheit vom westlichsten bis ins Ostlichste Mittel- 
meergebiet, überall ein ausgesprochener Kalkzeiger. 

Verbreitung. Ohne Zweifel die verbreitetste Form des D. hir- 
sutum (L. Ser. Wir verzichten daher hier auf das Aufzählen einzelner 
Standorte. Ihr Verbreitungsgebiet erstreckt sich über ausgedehnte Teile 
von Spanien und Portugal, über das südliche Frankreich bis nach Ligurien. 
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Auf der apenninischen Halbinsel tritt sie gegenüber der var. tomentosum 
entschieden zurück und ist fast ausschlieBlich auf das südliche Mittel- und 
süditalien beschrünkt; wieder sehr reichlich in den südlichen Teilen der 
Balkanhalbinsel, strahlt die Pflanze dann nach Kleinasien und Syrien aus. 


d. Var. ciliatum. 

Pflanze aufrecht oder aufsteigend, meist ziemlich hoch (30—35 cm); 
Stengel mit kürzeren, zerstreut abstehenden Haaren ohne Filz Haare 
der Blätter kürzer, besonders am Blattrande und auf dem 
Mittelnerv dicht borstig-wimperig, dagegen auf der Blattfláche 
spärlich bis fehlend (Blattoberfläche zuweilen kahl). Blätter oft 
kürzer und breiter bis breit-oval. Kelchröhre etwas verlängert, 
oft beinahe so lang als die pfriemlich-linealen. Kelchzähne. Pflanze beim 
Trocknen gern schwarz werdend. Ganz jugendliche Pflanzen mit noch 
ziemlich reichlicher Behaarung. 

Blütezeit. Zweite Hälfte April und Anfang Mai, demnach wie die 
var. incanum eine ausgesprochene Frühjahrspflanze, welche oft 
schon Ende Mai reife Samen trägt. 

Meereshóhe. Die einzige Angabe über die llóhenverbreitung dieser 
interessanten Pflanze stammt von G. ORPHANIDES, welcher die Pflanze öfters 
in einer Höhe von 300—92000' — 100 bis c. 670 m sammelte. Nach den 
mir vorliegenden, handschriftlichen Angaben in den Herbarien scheint die 
Pflanze weniger die eigentliche Niederung, als vielmehr die colline bis 
submontane Region zu bewohnen. 

Standortsverháltnisse. Kurzrasige Weiden der Berge und Hügel. 

Bodenbeschaffenheit. Kalkpflanze. 

Verbreitung mehr vereinzelt, im südlichen Teil des Mittelmeerge- 
bietes: südliches Griechenland, Südspanien, Balearen. Höchst auffällig ist, 
dass die verkahlenden Formen des D. hirsutum dem südlichen, die stark 
zottigen var. incanum und var. tomentosum mehr dem nördlichen Mittel- 
meergebiet angehören. 

I. Spanien. Umgebung von Cadix (VD; Valencia (VI); Insula Minorca, 
Balearen 16. IV. 1885, lg. Rico et Porra (II), bei S. Roque, Mte. Alursaima c. 
400 m, lg. WiLLKouM 4845 (XIX), die Pflanze beginnt eben zu blühen und besitzt intensiv 
gerötete Kelche. Das D. hirsutum von Südspanien zeigt übrigens nicht selten, so- 
wohl durch die ófters breiten Blátter und die spárlichere, mehr auf den Blattrand und 
den Mittelnerv localisierte Behaarung, vielfach Anklünge an die var. ciliatum. 

II. Griechenland. Auf Bergen in Griechenland ex herb. Zuccarini (IX, n. 5668), 
einige Exemplare jedoch nicht ganz typisch (nach der var. hirtum hinneigend). In monti- 
bus Graeciae. Attika, Pentelikon nórdlich von Athen V. 1850, lg. G. ORPHANIDES 
IP, XI); ebenso 13. V. 1870, lg. Tn. Orpnanives (V, X, XVII); Morea 1839 (Despréaux (VI); 
Morea, Isle di Sopierea, Bory de St. Vincent 4837 ex herb. Kunth (XIID, das linke 


Exemplar vers. var. glabrescens, Insel Poros im Golf von Ägina, lg. WIEDEMANN 
(XVIII . 


e. Var. glabrescens. 
Kráftig, holziges Stráuchlein. Behaarung sehr schwach. Untere Teil 
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der Pflanze ganz kahl, obere Blätter am Rande “NAAA 
Mittelnerv zerstreut wimperig, Blattfláche aber ganz kahl. 
Stengel gegen die Spitze mit zerstreuten abstehenden Haaren. Selbst die 
Behaarung der Kelche ist in entschiedenem Rückgang; reichlich wimperig- 
abstehend behaart sind nur noch die Kelchzáhne, indessen die Kelchróhre 
nur mit wenigen zerstreuten làngeren Haaren besetzt ist. Internodien 
sestaut. Blätter durch das Trocknen schwarz werdend, an 
der Basis der Triebe verkürzt-eilänglieh, vorn aberrındez 
gegen die Spitze breit lanzett, und besonders auf der Unterseite 


weiß-punktiert. Fahne nahezu doppelt so lang als der Kelch. 

Von dieser durchaus abweichenden Pflanze besitzen wir im herb. helv. 3 Exemplare, 
welche von BroussoNerT in Mogador (P), der Hafenstadt von Marocco gesammelt wurden; 
weitere Angaben fehlen leider. 


f. Var. glabrum. 

Ganze Pflanze vollstándig kahl!, selbst die Kelche ohne 
jegliche Behaarung. lHauptäste niederliegend bis aufsteigend, mit 
parallelen aufrechten Seitentrieben. Blätter länglich, verkehrt-eifórmig, 
deutlich zugespitzt auf den Flächen weiß punktiert. Blütenköpfchen 
nur 2-6 blütig. Blüten c. 12 mm lang, Hülsen etwa so lang als der 
Kelch (Taf. VIII, Fig. 7, 8). 

Diese hochinteressante Pflanze stellt somit das vollständig verkahlte End- 
glied der ganzen Formenreihe des D. hirsutum {L.) Ser. dar. Die Pflanze, in- 
folge der vollständigen Kahlheit, von durchaus eigenartigem Gepráge, kenne ich nur in 
einem hübschen, stattlichen Exemplar aus dem herb. der kgl. bayr. Ludwigs- 
Maximilians-Universität in München (IX, n. 5227). Die Originalctiquette von 
Dr. SCHNITZLEIN lautet: 

Bonjeania hirsuta affinis, sed omnino glabra. — Graecia. 


Während der Drucklegung dieser Arbeit erhielt ich von Bowen von der Insel 
Pianosa (südlich von Elba) ebenfalls noch eine vollständig kahle Form, die in allen 
wesentlichen Punkten mit unserer Diagnose übereinstimmt. Dic Etiquette trágt dic De- 
zeichnung »typus hirsutus in insula vulgatus«, fl. 42. V. 4904; siehe Boll. soc. bot. 
ital. 4904. 


5. D. rectum (L. Ser. in DC. Prodr. IL, S. 208 (1825); ko 
Fl. alp. marit. S. 406 (1867); Nyman. Conspect. S. 181 genus 23, n. 38 
(1878—1882). l 
= Lotus rectus L. Spec. plant. ed. II, S. 1092 (4763); Loiseleur. Fl. gal. U, S. 137 
(1828); Gr. Godron, Fl. de France I, S. 429 (1848); Loret et Barr, Fl. de 
Montpellier vol. I, S. 478 (1876); Burnat, Fl. des alpes marit. vol. IE 
S. 145 (1896). 
= Bonjeanta recta Reichb. Fl. germ. excurs, S. 507, n. 3264 (4832); wils 
komm, Prodr. fl. hisp. vol. I, S. 336 4880). 
= Gussonea recta Parlatori. pl. rar. f. I, S. 6. 
Abbildungen: RErcue. Fl. germ. excurs. Bd. 20, tab. MMCLXXXVI (135) I, U 
(1—12). 


1) Ich konnte an der ganzen Pflanze kein cinziges Haar auffinden! 


i 
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Italienisch: Mullaghcra fruticosa (Sav. Pis. 2, 5. 146. 

Spanisch: Unciana (Granada) »Emborrachacabras« (Almoria). 

Ein stattlicher, oft !/,—1 m hoher, schlanker, aufrechter, aus- 
Sewachsen am Grunde fast kahler, gegen die Spitze jedoch 
mehr oder weniger zottig-behaarter Jlalbstrauch, welcher im 
Wuchs mit Lotus uliginosus eine gewisse Ähnlichkeit besitzt. — Untere 
Stengelteile holzig, mehr oder weniger eckig-kantig; Verzweigung 
besonders an der Basis sehr reichlich, regelmäßig-allseitig. Haupt- 
zweige solid, mehr oder weniger krautig, gerade aufgerichtet, mit abstehen- 
den Seitenzweigen; ganze Pflanze in den oberen Teilen kraus, wollig- 
zottig, sonst beinahe kahl, öfters rotbraun und mit mehr oder weniger 
deutlichen Lángsrillen. Internodialabstände erreichen die einfache bis 
doppelte Blattlánge. — Blätter wechselständig, deutlich gestielt, 
3-teilig. Teilblättchen ziemlich groß (c. 24—35 mm lang und 12—15 mm 
breit) ganzrandig, lánglich- bis breitoval mit keilfórmig ver- 
schmälertem Grunde, vorn abgerundet und kurz bespitzt, oben 
dunkelgrün, unterseits glauk (blaugrün). Nebenblátter sehr kurz gestielt 
oder meist sitzend, so lang oder etwas länger (11/5 als der Blattstiel, 
schief breit oval, kurz zugespitzt und am Grunde gestutzt bis schwach 
herzfórmig, schon durch die verbreiterte Basis von den Teil- 
blüttchen der 3-teiligen Laubblätter deutlich verschieden. 
Junge Blätter der Pflanze ziemlich reichlich anliegend behaart, später 
mehr und mehr verkahlend, indem nur noch am Blattrande und auf 
der Blattunterseite, besonders an den Hauptnerven und an der keilfórmig 
verjüngten Basis zerstreute, kurze, fein anliegende Haare auftreten, indessen 
die Blattoberseite völlig kahl wird. — Blütenstand in einzelnen, 
seltener in 2 oder mehreren gehäuften, seiten- oder endständigen kleinen 
reichblütigen, dicht doldenfórmigen Köpfchen.  Blütenstandteile 
wenig länger als das zugehörige Blatt. — Blüten meist über 30 im 
Köpfchen, deutlich gestielt. — Blütenstielchen reichlich abstehend zottig 
behaart, so lang bis 1!/; so lang als der Kelch; auch hier finden sich 
an der Basis der Blütenstielchen Hiillbláttchen in Form kleiner Schüppchen, 
welche jedoch durch die Behaarung meist völlig verdeckt sind. — Hoch- 
blatt entweder fehlend, meistens aber als ein einfaches, seltener dreiteiliges 
Blatt, unmittelbar unter dem Blütenkópfchen. 


Kelch gleichmäßig, 5-teilig. Kelchzähne borstig-lanzett bis 
pfriemlich lineal, etwa 1'/;—92-mal so lang als die kurzglockige 
Kelchröhre (Gesamtlänge 4—4!/ mm) und mit meist ziemlich 
dichter, undeutlich abstehender zum Teil geschlángelter, langer 
behaarung. 

Krone abfállig, wenig länger als der Kelch, weiblich oder rötlich mit 
dunkelroter Schiffchenspitze. Fahne (Taf. VIII, Fig. 14) kahl, nur c. 41/; mm 
lang, meist oval vorn abgerundet, allmählich in den kurzen, 
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breiten Nagel übergehend. Flügel und Schiffehen nur wenig kürzer 
als die Fahne. | 


Hülsen (Taf. VII, Fig. 15) kahl, ausgewachsen 12—18 mm lang, 
walzenfórmig, den Fruchtkelch um dessen 4—6-fache Länge 
überragend, reif schwarz, politurartig-glánzend, bei der Dehis- 
cenz sich spiralig, zapfenzieherartig einrollend, im Innern quer- 
gefächert, 5—8-samig. Griffel lang vorgestreckt, bleibend. Frucht- 
stiele sehr stark verlängert, bei der Fruchtreife öfters 5—8 mm lang. 
Samen klein, kugelig. 

Wenn wir das große Verbreitungsgebiet dieser Art berücksichtigen, so ergiebt sich, 
dass D. rectum. (L.) Ser. unter allen Doryenzen wohl die geringste Variabilität besitzt. 
Die óstlichen Formen zeigen einige Tendenz noch mehr zu verkahlen, die Kópfchen sind 
öfters armblútiger, die Nebenbláttchen, selbst die der unteren Blätter meist kurz gestielt, 
die Kelchzáhne háufig noch etwas lánger, zuweilen selbst die Krone úberragend. Im 
Gegensatz hierzu ist die Pflanze in ihrem westlichen Grenzgebiet durch eine durch- 
schnittlich etwas stärkere Behaarung und durch etwas größere, reichblütigere und 
dichtere Blütenkópfchen ausgezeichnet. Zur Ausbildung morphologisch-pflanzen- 
geographisch charakterisierter Formen oder Varietáten ist es jedoch 
noch nicht gekommen; es làsst sich hóchstens eine Neigung nach verschiedenen 
Richtungen zu differieren nachweisen. 

Der Einfluss schattiger Standorte, mit Etiquettenbezeichnungen wie »in dumetis« 
oder »in humidis umbrosis« etc. zeigt sich in einer auffallenden Vergröße- 
rung der Blattfláche, ich habe an solchen Pflanzen Teilblättchen von 55 mm 
Lánge gemessen. 

Eine ziemlich große Variabilität zeigt endlich das Auftreten des Hochblattes un- 
mittelbar unter dem Blütenköpfchen, dasselbe fehlt nicht selten oder ist so klein, dass 
es von den vielen Blütenstielchen ganz verdeckt wird. Im Herbarium des kgl. bot. 
Museums in Berlin fanden sich einige Culturformen aus dem Berliner bot. Garten mit 
stark entwickelten Hochblättern, welche von AscHErsoN als D. rectum var. bracteata 
Achers. etiquettiert waren. Ich habe selbst hin und wieder vollständig dreiteilige, laub- 
blattartige Hochblätter beobachten können, doch glaube ich, dürfte es kaum berechtigt 
sein, auf dieses Verhalten des Hochblattes eine eigene Varietät zu gründen, denn einer- 
seits finden wir ófters an ein und derselben Pflanze Blütenstandstiele mit und ohne 
Hochblatt und anderseits war es mir nicht möglich zwischen dem Auftreten des Hoch- 


blattes und den geographischen Verbreitungsverhältnissen einen Zusammenhang nach- 
zuweisen. 


Blütezeit. Die lHauptblütezeit fällt in Juni und die erste 
Hälfte Juli, vom August bekam ich fast nur Fruchtexemplare zu Ge- 
sicht. In Südspanien, Süditalien und Nordafrika entwickelt sich die Pflanze 
oft schon 4—6 Wochen früher; ich sah schön entwickelte Blütenexemplare 
von Philippeville in Algier von Anfang Mai und von Tanger schon vom 
18. April. 

Meereshöhe. Vorzüglich eine Pflanze der Niederung ist sie für 
die Olivenregion besonders charakteristisch; sie vermag aber 
auch in das Gebirge bis in die montane und subalpine Region vorzudringen, 
so z. B. im nördlichen Syrien bis Mesgidou bei Beilan (P. XIII) bis über 
800 m; in Marocco sammelte sie J. Barr im District Reraya im Atlas in 





| 
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einer Meereshöhe von 1000—1200 m. Wırrkonn (80) giebt für Süd- 
spanien 3000’ — c. 1000 m an. 

Standortsverhältnisse D. rectum (L.) Ser. ist das einzige 
Dorycnium, welches feuchtschattige Standorte bewohnt. Wir finden 
die Pflanze in Gräben, an Fluss- und Bachufern, auf feuchten Wiesen, auf 
nassen, waldigen Hügeln, ja selbst in Sümpfen; seltener und wohl mehr 
nur gelegentlich auch auf feuchten Äckern und sandigen Plätzen. Sie darf 
als entschiedener Feuchtigkeits- und Magerkeitszeiger betrachtet 
werden. 

Bodenbeschaffenheit. Die Angaben über die chemische Natur 
der Unterlage sind leider wieder äußerst spärlich, »Kalkhügel« ist in 
dieser Hinsicht die gewöhnlichste Bezeichnung der llerbaretiquetten. Doch 
fanden sich auch von Hurer, Porta, Rico Belegstücke von Corregliano 
in Calabrien, welche auf Granit gesammelt wurden. Damit ist allerdings 
noch keineswegs gesagt, dass das zersetzte Granitgestein nicht vielleicht 
doch kalkhaltig gewesen ist, übrigens sind ja Sumpfpflanzen gegenüber 
der geographischen Beschaffenheit der Unterlage meist nicht besonders 
empfindlich. 

Verbreitung. D. rectum. (L.) Ser. besitzt von allen Doryenven 
das größte Verbreitungsgebiet. Wir finden die Pflanze in ganz 
Nordafrika, von Tunesien durch Algerien bis ins westliche Marocco. In 
Portugal und Spanien, in Südfrankreich und Corsica. In Italien besonders 
in der Toscana und in Süditalien, Sardinien und Sicilien, dann in Mittel- 
und Südgriechenland und den griechischen Inseln, samt Creta und Cypern; 
in Epirus und Macedonien bis nach Constantinopel, von da reichen die 
letzten Ausstrahlungen bis in die Krim und bis ins westliche und nórd- 
liche Kleinasien. Das Massencentrum der Art liegt jedoch immer- 
hin im westlichen Mittelmeerbecken, in Nordafrika, Südspanien, 
Riviera di Ponente. Im óstlichen Mittelmeergebiet scheint die Pflanze ob- 
wohl noch ziemlich verbreitet, mehr sprungweise und nirgends mehr 
massenhaft aufzutreten. Der alte Erfahrungssatz, dass Sumpfpflanzen meist 
ein großes Verbreitungsgebiet besitzen, wird somit auch durch die Do- 
Tyenten bestätigt, indem das einzige Dorycnium, welches feuchte, sumpfige 
Standorte bewohnt, von sämtlichen Doryenien auch die größte Verbreitung 
besitzt. 


I. Nord-Afrika. a) Ägypten, lg. Derste (VI). 


b) Tunesien. Ain (arab. Quelle) Draham, au bord de la fontaine du 18me 
. Jg. F. Rogerr 85 (VII); — Zaeghouan lg. Knarr 54 (VI, XVII. 

c) Algerien, Bachufer der mediterranen Region Algeriens (86) prov. Constan- 
tine. Bona lg. DuckEnLEY 69 (XIII; Phillippeville lg. CHouLetTE 58 (XIID; — östlich von 
La Calle mit ganz einseitiger Verzweigung lg. Duru 40 (XII); — prov. Algier. 

lgier lg. Bové 37 (D; — Maison Carée lg. G. Paris 64 (VII, XII. Im herb. 
P. Ascherson fand sich von demselben Standort ein Belegexemplar mit auffallend stark 
gestreckten Internodien und bedeutend kürzeren (nur höchstens 10 mm langen) Hülsen. 
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— prov. Oran. Oran ex herb. Durando 50 (Ml); Union du Sig lg. Dunaxpo 50 (VD 
bords de la Mékerra à Vidi-bel-Abis lg. A. Wanrov 73 (XIV). 

d) Marokko. Tanger lg. Sarzmann (VI, VII lg. J. Barr (XIII); Clurat (?) lg. 
E. Cosson 87 (IM, VI. XII), Rabal, lg. SaeraLwen (?) (XII; Gurguri bei Amsmiz 
im hohen Atlas (900—4100 m) lg. J. Barr. 74 (XIII, XVIII); District Reraya »on the 
way from Ourika« lg. J. Bart. 74 (4000—1200 m) (VII). 


3 


Il. Iberische Halbinsel. a) Portugal Faro, Algarve lg. E. BovnaEAu 53 (VI); 
Rio de Macaas, Estremadura lg. Werwrrscu 40 (V, VI, XX); Pombal (XIII, XIX) 
Coimbra, Coselhas lg. e Casrno 87 (VII) (II). 

b) Spanien. WiLLKoxw (80) bezeichnet die Pflanze in Süd-, Südost- und Ost- 


spanien als ziemlich verbreitet, dagegen in Central- und Nordspanien mehr zerstreut 
und sporadisch. 


H 


Andalusien. Algeciras lg. Reverenon 87 (I); Alcala de los Gazules, 
nördlich von Gibraltar lg. E. BovncEAv 49 (VI); Yerez, nördlich von Cadix lg. P. Lara 77 
(XD; Trujala bei Blanco prov. Jaén lg. DELEssEnT 49 (VI. 

Granada. Ronda lg. WoLrexkeN (?) 76 (XVI); Sierra Nevada lg. WiLLKOMN 
(XII, XII); Granada lg. Wınkter 76 (IX, n.47445); im Genilthal bei Granada 
(XIX, P). 

Murcia, Valencia. Am Alcaraz (XVII); Umgebung von Murcia lg. 
Guirao 55 (P Alcoy nördlich von Alicante lg. E. BenxaT 84 (V). 

Centralspanien. Campanario in Estremadura, östlich von Merida (VI); bei 
Guadarama, Castilien, nördlich von Madrid lg. Cur (80). 

Nordspanien. Catalonien 1789 lg. Gute (XII), Torla, Aragonien, Süd- 
abhang der Pyrenäen (XI); Bilbao lg. J. Laxee 54 (XIX), lg. WriLLkoww (80); am 
Nervion, zwischen Bilbao und Portugalate lg. Lance (80). 


Die Hauptverbreitung auf der iberischen Halbinsel liegt somit im südlichen Teil 
von Spanien. 


II. Frankreich. a) Gascogne. Nach Cravavp (12) ist die Pflanze in der Gironde 
sehr selten und wahrscheinlich nur adventiv. Plassac bei Blay an der Gironde von 
LATERRADE entdeckt, von GacHer wieder aufgefunden, aber seither neuerdings vergebens 
gesucht. Cravaup selbst hat die Pflanze in der eigentlichen Gironde nie gesehen. Tou- 
louse ex herb. Müller-Arg. 73 (P) (?). 


b Nordabhang der Pyrenáen. Biarritz »falaises rocheuses« lg. BLANCHET, 
BonpEnE etc. (P; Bayonne lg. Hucuenin (XVIII. — Pyrenées orientales: Port- 
Vendres lg. PEscuivaT (P); zwischen Banjuls und Collioure lg. Express 29 (P) (XX); 
Collioure lg. F. Breet, (IV, XIV), vallon de la Consolation prés Collioure lg. 
G. Rovy 76 (VI); Perpignan lg. DARTEMARE .93 (XVI; am Sindyma bei Ville- 
franche lg. A. Inar 46 (VI, VID, vallon Prat de Moglie 57 (VI). 


c) Languedoc. Aude. Narbonne, canal de l'Aude 20 (XIV); — Hérault 
Bexiers lg. THÉVENEAU 72 (XI, XVID; Agde am Ufer des Canal du midi lg. R. Neyra 89 
(II, V); Balaruc bei Cette lg. Gay 48 (XID; Lattey bei Montpellier (VID, Monta 
pellier (P); Castelnau am Ufer des Lez lg. A. AnbrÉ 92 (VID; Loret et Barranbon (48) 
geben die Pflanze ferner noch von folgenden Localitáten an: bords du Lez, de la 
Mosson, Lavérune, Villeneuve, Mireval, bords de la Lergue und von 
Pégayrolles- de-l'Escalette. i 

d) Provence. Die nórdlichsten Vorposten dürften in der Dauphiné zu suchen 
sein. ViLLAns (76) giebt als solche an: Montélimar und Vienne a. d. Rhone; auch 
nach VerLot (75) findet sich die Pflanze noch vereinzelt im südlichen Drôme, bei 
Montelimar und Nyons, 
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Vaucluse. Avignon ex herb. Schulthess (Pj; Mt. Ventoux lg. A. v. NUNNEN- 
MACHER |; aux Pontes prés d'Avignon lg. Tu. Brown (V); Classon(?) lg. RevEn- 
CHON 77. 

Bouches du Rhone. bords de la Durance lg. A. ANpré 54 (XIV); Arles 
lg. GUILLEMIN (20 (NII); Chateauneuf-les-Martigues lg. AuruEMAN (P), Aix, bords 
de PArc lg. A. Mäper 64 (V). 

Basses-Alpes leg. ABBE DAENEN. 


H 


Var. Toulon, lg. CHuamBElroN (XIV); La Seyne, les Sablettes, südlich von Tou- 
lon, lg. A. Tuonw (P, XX); südlich von le Luc mit Carex provincialis 54 (P, XVII); 
l’ Esterel (Bull. soc. bot. Fr. 1883 p. CL. 

Alpes maritimes. Nach E. Burnar (9) ist die Pflanze in diesem Gebiet ver- 
breitet. Antibes golfe de S. Juan, lg. TuvaET 58 (V), Grasse (9), le Bar (9), prés de 
S. Cassien et de l'embouchure de la Siagne bei Cannes, lg. E. Burnar (V); depuis 
le Ciaudan et Saint Martin jusqu'à la mer., lg. E. Burnar 86 (V); Unteres Thal des Var 
und an der Mündung desselben, lg. Canur 63 (VI), lg. E. BunxaT (V) bis nach 
St. Matin du Var, lg. E. BunNaT 75 (V); Umgebung von Nizza, lg. CuovrETTE (VII) 
(9 vallone Oscuro bei Nizza, lg. Dunaxpo 93 (V). 

Corsica. Bastia, au noisette, lg. U. v. SaLis 28 (P), lg. KesseLMEYER (XV), 
lg. Knanik 49 (P); Corte, lg. Sieger 30 (P); Bonifacio, lg. FonEsrIER (P). 


IV. Italien. a) Ligurien. Mündung der Nervia bei Ventimiglia, E, BURNAT 
87 (V); bei Bordighera, lg. C. BicknNeLL 87 (XV); S. Remo, lg. Paxızzıo (6), bei 
Pigna (herb. Bicknell) (6); Dolcedo (herb. Univ. Génes) (6); Piani bei Porto Mau- 
rizio (herb. de Notaris, herb. Strafforello) (6); valle& d'Oneglia (6), vallec 
d'Andora, lg. BApono in Moretti. Bot. ital. 4826, p. 34 u. (6); Ranzo (6), Leca bei 
Albenga, lg. Burnar 82 (V), lg. E. Ferrarı 88 (XIV); Capo di Noli, lg. Rarnero (6), 
Gavi, Savignone (6), lg. Penzie (58, S. 479). 

b) Toscana. Sarzana unterhalb Caprione, häufig (6); prov. Massa, lg. RIEDEL 
16 (XVII); Agli Stagnoni (?) bei la Spezia, lg. L. CaLbeNI 57; Mte. Pisano, lg. 
Cesati, Savr, CARUEL (V, VII, XVIII. In der Nähe der Era, südlich von Pontedera 
am Agno, lg. Awrpco (6); Schiopparello, am Golf von Porto ferrayo auf Elba, lg. 
E. Marcucci 70; Argentario gegen Torre copo duomo, lg. LEVIER et Sommer 86 (VII) 
und alla Torre dell’Acqua, oberhalb Port Ercole, lg. Levier et Sommer 86 (XI). 

c) Marken. Potenza nördlich von Macerata, lg. GEnnarıo (4); an der Tenna 
bei Fermo, lg. Octavianio (6) und bei Fortoreto südöstlich von Ascoli, lg. MARCAN- 
TOMA (6). 

d) Mittelitalien. Um Rom häufig, lg. Maur (6). 

e Süditalien. Campanien, Caserta nördlich von Neapel, lg. GaxsaNGE 66; 
lago di Fusaro bei Pozzuoli, lg. M. GvapacNo 97 (X). 

Calabrien. Corregliano 400—200 m Hurer, Porta, Rico 77 (P). 

f) Sardinien: ex Sardinia, lg. Monisio (6); bei Iglesias im Süden der Insel, 
lg. Mütter (XII, XIII); Laconi, lg. MéLLer 27 (XIII); am Pizzinurri oberhalb Ingun- 
tosu, lg. Ascuerson 63 (XVI); District Tempio im Norden der Insel, lg. REVERCHON 
82 (XIII). 

g) Sicilien. Palermo, lg. Toparo (P), am Oreti bei Palermo, lg. Presi (XII); 
in den Nebroden (IX, n. 47534), bei Isnello (Flora nebrodensis), lg. G. STROBL 73 
(D; Castelbuono in den Nebroden, lg. Kerxer (XVII); Castelbuono, in loco dicto 
»Dula«, lg. G. SrroBL 74; Terranova, lg. Crrarba; Riviere di Terranova, lg. 
Souen 73 (II), Capraria, lg. Morisio, Dr Norarıs (6); Messina, ParoLinto (6); 
Panormo, lg. Toparo (6); Catania, lg. CoseNTixio (6), Lentini, lg. Lesron 38 (XIII) 
Etna, lg. H. Ross 85 (XIII); Pisma bei Syrakus, lg. Dr. HzmNnEICH 78 (XI); Pa- 
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terno am Etna VII, 84 fL, lg. H. Ross (XII, XVD. Demnach ist die Pflanze in 
Italien nur an der Hiviera di Ponente, in der Toscana und auf den Inseln, insbesondere 
auf der Nord- und Ostscite Siciliens ziemlich verbreitet, im übrigen Italien dagegen sehr 
zerstreut und mehr nur vereinzelt. 


V. Balkanhalbinscl. a) Griechenland. Mittelgriechenland bei Athen, 
lg. ORPHANIDES 49, ex herb. Regel (PD; Ufer des Kephisos = (Podoniphti) boi 
Athen, lg. SPRUNER (XIV), lg. Tu. v. HELpnxicu 90—91 (V, VH, X, XD; Phaleron 
lg. v. HELpnErcu 90—91 (V, VII, X, XI). ; 

Südgriechenland. Melissa bei Nauplia, lg. Dr. SchxttzLein (IX, n. 5282); lg. 
BEncER 60 (XVIID; Morea herb. Delessert (VI); Messini, »bory de St. Vincent«, herb. 
KuntH 27 (XIII), bei Gideon im Peloponnes, lg. Th. Pıcnter 76 P). 

Griechische Inseln. lonische Inseln, Jg. Mazzini ul ie 
ORPHANIDES (D); Rhodus, BOURGEAU (7). 

Creta, lg. SBER 20 (XII); (IX, n. 5277); Chania = (Canea, lg. Ravurin 45 (XIII); 
Alikiami, distr. Khaniobika auf Creta, lg. A. BaLpaccí 93 (X, XVII). 

Cypern. Kythraea, lg. Sintenis und Rico 80 (V, XIII, XIV, XVII). 

b) Türkei Preveza in Epirus. lg. A, Barvaccı 89 (IN, XD; Um Konstanti- 
nopel (7). 

VI. Vorderasien. a) Kleinasien. Bithynien (Thirke 7). 

b) Syrien und Palestina. Syrien, lg. G. EnreNBERG (XIII, Nebenblátter alle 
gestielt; Syrien, lg. LABILLARDIERE (VI); Taurus, lg. Tu. Korscuy 36 (XIL, XVI, alle 
Nebenblátter deutlich gestielt, Kelchzähne so lang oder länger als die Krone. Nord- 
syrien, Mte. Amanos (7); Mesgidou bei Beilan c. 800 m (= 2400’), lg. Rosen 62 
(P. XIII. Nebenblátter alle gesticlt, Blütenstiele 41/9 so lang als der Kelch, Köpfchen 
armblútiger (15—20) Um Saida und Damascus (7). Auf dem Libanon (EHRENBERG 
7) Goelesyrien (61). 

D. rectum (L.) Ser. ist somit auf der Balkanhalbinscl und in Vorderasien schr zer- 
streut, im ganzen óstlichen Mittelmeerbecken findet sich augenscheinlich dic Pflanze 
kaum je in größerer Menge. 


6. D. latifolium Willd. in Spec. pl. III. S. 1397; DC. Prodr. II. S. 208 
(1825) M. a. Bieb. Fl. t. c. IL S. 224, HL 514; Steven in Mém. de la soc. 
des sc. natur. de Mosc. IV. S. 58. 

= D. ibericumt) Willd. Enum. berol. suppl., p. 52. 

D. graecum Ser. in DC. Prodr. II. p. 208 (1825). 

— Lotus graecus L. Mant 104 (104?). 

= L. belgradicus Forsk., descript. fl. Aegypt.-Arab. 215. 

— Bonjeama graeca Griseb. Spicil. Fl. Rumel, I. 43. 

— Ononis quinata Forsk. Fl. Acgypt.-Arab. 430 ex not. Vahl mss. 


Ein ziemlich schlankes, meist c. 95—40 cm?) hohes, aus- 
dauerndes, abstehend-behaartes Kraut, dessen Internodialabstánde 
die 1—3-fache Blattlänge betragen. Stengel aufrecht, verzweigt und von 
der Basis an krautig-halbstrauchig. Verzweigung besonders an den 
oberen Stengelteilen reichlich und öfters einseitig; blühende Seiten- 


ll 





4j ibericum hat nichts zu thun mit der iberischen Halbinsel; sondern ist von Iberia 
abzuleiten, alter Name für dic Landschaft zwischen dem schwarzen und kaspischen 
Mecr, am Südfuß des Kaukasus, südlich der grusischen lleerstrafe; dürfte etwa dem 
heutigen Georgien entsprechen. 

2) Sehr große Exemplare aber auch öfters bis 60 cm hoch, z. B. von Brussa. 
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zweige schlank und meist wenig beblättert, Alle Stengelteile kraus 
behaart, Behaarung z. T. abstehend, an der Stengelbasis spärlich, nach 
oben bald reichlicher bis zottig-filzig. — Blätter wechselstándig, sehr 
kurz gestielt, oft beinahe sitzend, mit den laubblattartigen Nebenbláttern 
wenigstens in der Mitte des Stengels, meist 7-zählig. Teilblättchen 
e. 20—25 mm lang und 7—40 mm breit, breitoval bis länglich verkehrt- 
elfórmig, vorn abgerundet bis abgestutzt, zuweilen sogar schwach aus- 
gerandet und oft kurz bespitzt, die obersten Blätter in der Blütenregion 
dagegen mehr oder weniger zugespitzt. Nebenblättchen etwas kleiner, 
aber den Laubblättern durchaus ähnlich. Blattrand und Mittelnerv 
mit langen abstehenden, feinen Wimperhaaren. Blattoberseite 
kahl, Blattunterseite ausgewachsener Blätter nur mit vereinzelten, zer- 
streuten, langen llaaren. 

Blütenstand in einzelnen, mittelgroßen, seiten- oder endständigen, 
dichten meist 15—30-blütigen Köpfchen. Blútenstandstiele 2—3-mal 
so lang als das zugehörige Blatt. Blütenstielchen kurz, t% bis 
höchstens so lang als die Kelchröhre!), mit vereinzelten borstigen 
llaaren. Hochblatt meistens aus 3 Teilblättchen bestehend, 
nicht unmittelbar unter dem Kópfchen. Auch bei dieser Art finden sich 
an der Basis der Köpfchen ein llüllkelch, in Form zahlreicher, kleiner 
dunkelschwarzroter Schüppchen. 

Kelch e 4—5 mm lang, gleichmäßig 5-teilig. Kelchzähne läng- 
lieh-pfriemlich, etwas länger als die Kelchröhre, mit zerstreuter 
langer, fast borstiger Behaarung. 

Krone rötlich (?). Fahne (Taf. VII, Fig. 13a.a.) 6 mm lang (etwas 
srößer als bei D. rectum [L.] Ser.), weit aus dem Kelche vorragend, 
breit bis fast rundlich oval und ziemlich plötzlich in den kurzen, 
schmalen Nagel zusammengezogen. Flügel (Taf. VIII, Fig. 13c) vorn ver- 
wachsen, mit deutlichen, seitlichen Taschen, höchstens ?/, so lang als die 
Fahne. Schiffchen gerade und sehr schmal und klein, etwa !/, 
so lang als die Fahne Taf. VIII, Fig. 13b). 

Frucht. Hülse lánglich-walzig bis schwach kegelfórmig, 
zugespitzt, c. 6 mm lang (etwa doppelt bis 3-fach so lang als der Frucht- 
kelch). Fruchtstielchen kurz, nur mit vereinzelten langen Borstenhaaren. 
Schale knorpelig-hart, innen quergefüchert, meist nur 2—3-samig, 
bei der Dehiscenz sich nicht spiralig aufrollend. 

Samen klein, olivengrün, beinahe kugelig. 

Blütezeit. Mitte Mai bis Ende Juli. 


1) BorssierR sagt zwar, Fl. orient. IL, 162: »pedicellis tubo calycfno sublongioribus«. 
Ich konnte jedoch nur an verblühten Kópfchen beobachten, dass die Blütenstielchen 
etwas länger als die Kelchróhre waren, bei Blüten in voller Anthese fand ich die Blüten- 
stielchen höchstens so lang als die Kelchröhre, meistens jedoch entschieden kürzer. 
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Meereshóhe. Eine Pflanze der Niederung, welche aber be- 
sonders in Kleinasien vielfach in die montane und selbst supalpine Region 
vorzudringen scheint. 


Standortsverhältnisse. Ilolzschlàge, strauchig-buschige Orte, dichte 
hügelige Wálder, besonders an grasigen Stellen, im Ólbaum-, aber auch im 
Fóhrenwald, an Standorten, die zeitweise beschattet, zeitweise aber der 
directen Besonnung ausgesetzt sind. Eine Etiquette von A. v. Drop be- 
zeichnet die Pflanze um Belgrad sm pteridetis« sehr häufig. 


Verbreitung. Ostliches Mittelmeerbecken. Griechenland, Mace- 
donien, Serbien, Bulgarien, Rumelien, Kleinasien, Armenien, Kaukasus und 
Krim. 


I. Griechenland. Pentelikon, nördlich von Athen, lg. Tu. v. IeLDREICH 97 
(Pj; Thal des Spercheios, südlich vom Othrysgebirge, Phokis, ex herb. Zuccarini 
(IX, n. 5264); auf Euboea, lg. Beck (IX, n. 5259 und 5262); an der Meerenge bei 
Chalkis auf Euboea, lg. Pıcnter 76 (XVII), Mte. Delphi auf Euboea, lg. Th. v. HELD- 
REICH 76. 

II. Macedonien Insel Thasos, Limenas und Mte. Trapeza, lg. P. SiNTENIS ct 
J. BORNMULLER 94 (XI, XIL; Halbinsel Athos, lg. GRISEBACH (7). 

III. Serbien, bei Belgrad, lg. A. v. DesEn 90 (III, IV, X). 

IV. Bulgarien. Kamcik, Flussthal im östlichen Balkan, lg. J. BoRNMÜLLER 
88 (XID. 

V. Rumelien. Um Constantinopel, lg. Dr. WiebmanN (XVIII, Cast (7); bei 
Bujukdere am Bosporus, lg. Pıcuter 74 (V, XI, XIII, XVI; Seitentháler des Bos- 
porus bei Therapia, lg. Dr. Dixerer 73 (XI). 

VI. Kleinasien. Mte. Ida bei Kareikos, lg. P. SiNrTENIS 88 (P, I, V; XII, AVE 
XVIII); Olymp in Bithynien, lg. Boissıer 42 (XIII, XIV, 7); Brussa, lg. EFnrrscH 
66 (P), lg. K. Kock (XIII), lg. E. Burnar 89 (I, IM, V; Kestel Hassar, N.-W. Kicin- 
asien, lg. F. CaLvert 82 (XIII; Amasia, Ak-dagh, Kara-dagh, Magmuhr-dagh, 
lg. J. BORNMULLER 89 (IIT, IV, X, XII), Samsun, Tokad, Wilajet Siwas, lg. WIEDMANN 
(XVID; Gjaur-dagh, Tossia, nordöstlich von Golf vom Alexandrette, lg. P. SINTENIS 
IL, VI, X, XVII, Boli, lg. Dr. WiebmanN 35 (XVHD, bei Trapezunt, lg. D'URVIA 
XVII), am schwarzen Meer, lg. Kock (XIII). 

VII. Armenien. Armenien (XIII). 

VIII. Kaukasus und Transkaukasien, Lazistan, Val d'Of., lg. B. BALSANA 
(VL; Kolchis (Imeretia) Thal des Rion, lg. Szovirs 30 (P, XIII, XVIII, 7); Georgien 
(Iberia), lg. LEDEBOUR (7, 44); prov. Scheki, Radscha, lg. Koch (44); Imeretia 
(Kolchis), lg. Louna 93 (II); Mte. Tschakois (Adjarie) 800—4000 m VIlz 93, lg. 
ALBOFF (III). 

IX. Krim. Taurien (7, 44); bei Sudagh, südlich von Feodosia (XVII); Sym- 
pheropol VI 85, lg. ZELENETZKY (IIT). 

Demnach dürfte das Massencentrum dieser Art wohl in 
Kleinasien zu suchen sein. Da aber sowohl die Balkanstaaten Europas, 
sowie auch Vorderasien botanisch noch ungenügend erforscht sind, dürfte 
bei der weiteren wissenschaftlichen Erschließung dieser Länder, D. lati- 
folium Willd. in diesen Teilen des östlichen Mittelmeerbeckens wohl als 
viel allgemeiner verbreitet nachgewiesen werden; ist doch die Pflanze bis- 


her fast nur von Localitáten, die relativ leicht zugänglich waren, bekannt 
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geworden. Die scheinbar disjuncte Verbreitung dieser Art erklärt sich 
deshalb wahrscheinlich einfach aus unserer mangelhaften Kenntnis dieser 
Länder. 

Die Variabilität von D. latifolium Willd. ist ebenfalls nicht sehr grob. 
Das D. vexillare Boiss. in Bal. pl. exs. 1866 ist nach Boıssıer selbst nur 
eine Form von D. latifolium Willd. mit kurzgestielten Blättern und etwas 
längeren Blütenstielen (7). An üppigen Exemplaren beobachtet man ziem- 
lich häufig das Hervortreten von 2 Blütenstandstielen aus der 
Achsel eines Blattes (siehe Sect. Canaria) oder die Vermehrung 
der Teilblittchen eines Laubblattes auf 8 oder 9. Die Pflanzen 
von Amasia, besonders diejenigen aus dem herb. Boissier, sind etwas 
kleiner, spárlicher behaart und besitzen eine lünglich ovale, statt rundlich 
ovale Fahne; es dürften dies wohl schon mehr Gebirgsformen sein. 

D. Kotschyi Boiss. et Reut. in Ky. pl. 1862 exs. sub. sect. Bonjeania 
ist wohl nur als D. latifolium Boiss. var. Kotschyi (Boiss. Rikli aufzu- 
fassen. Die Unterscheidungsmerkmale gegenüber D. latifolium Willd. sind 
zu geringfügig, um die Aufstellung einer eigenen Art zu rechtfertigen. 
Boissier sagt selbst (fl. orient. IL, 461), dass die Pflanze ähnliche Gestalt 
und Blütengröße wie D. latifolium besitze und die Unterschiede nur in 
den deutlich gestielten Blättern und in den etwas längeren!) 
(8 mm) und stumpfen (nicht zugespitzten) Hülsen zu suchen seien. 

Leider standen mir keine Blütenexemplare zur Verfügung. Unter Be- 
rücksichtisung zahlreicher Fruchtexemplare und der Originaldiagnose von 
Boissıer ergeben sich somit für D. latifolrum Willd. var. Kotschyi (Boiss.) 
Rikli folgende Merkmale. — Pflanze kräftiger, obwohl Stengel mehr halb- 
krautig, abstehend und etwas länger behaart, ausgebreitet verzweigt. 
Blätter immer kurz gestielt. Teilblättchen länglich verkehrt-eifórmig, 
meist etwas breiter und länger (bis 17 mm breit und 32 mm lang) als bei 
D. latifolium Willd., daher besitzt die Pflanze ein buschigeres, 
üppigeres Aussehen.  Blütenstandstiele die Blätter meist überragend. 
Blütenstielchen länger als die Kelchröhre. Fahne c. !/, länger als Schiffchen 
und Flügel. Hülsen lánglich aufsedunsen, abgestumpft-bespitzt 2!/,-mal so 
lang als der Fruchtkelch. 


Die Pflanze ist bisher nur aus dem nórdlichen Syrien, aus dem südóstlichsten 
Teil des Verbreitungsgebietes von D. latifolium Willd. bekannt geworden und zwar in 
der Nähe von Narkislik und Kara Tschausch, Amanus bei Beilan bei c. 4000 m, 
lg. Theobor Korscuxy am 24. Juni 4862 (P. XML, von Hassan Beyley, ebenfalls bei 
Amanus in der Bergregion Nordsyriens vom 10. IX. 4884 (ex. herb. Postian) (II) und 
von Aintab herb. Postian 4892, siehe Bulletin de l'herbier Borssier HI (4896) p. 155. 





4) BorssreR. sagt zwar die Hülsen seien doppelt so lang als bei D. latifolium Willd. 
Ich kann diese Angabe nicht bestátigen. Ich fand die ausgewachsenen Hülsen von 
D. latifolium meistens c. 6 mm lang, und die Hülsen von Originalexemplaren von 
D. Kotschyi Boiss. meist c. 8 mm, oft sogar noch etwas kleiner, so dass der Längen- 
untersehied wirklich nicht bedeutend ist. 


3D2 


ganze Kelch. 
A. 


il. Blütenköpfchen arm-(6—44)blútiger 
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Section III. Eudorycnium. 
l. Blütenköpfchen reich-(12—25)blütig. 
Blütenstielchen wenigstens so lang als 
die Kelchröhre, meist so lang als der 


Kelchzähne kurz dreieckig, 1/3—1/ 
so lang "als die Kelchröhre, Kelch 
zerstreut kurz anliegend-behaart, 
Teilbláttchen länglich-oval bis ver- 
kehrt-lanzett mit lockerer, abstehender Be- 
haarung. 

Westliches Mittelmeerbecken 


pm 


. Kelchzähne länglich-lanzett, untere 


pfriemlich zugespitzt, so lang als 
die Kelchröhre Kelch reichlich, 
lang anliegend seidig behaart. Teil- 
blättchen lineal-lanzett bis lineal, 
mit zerstreut, mehr oder weniger anliegen- 
der Behaarung. 

Küstenlandschaften des westlichen Mittel- 

meerbeckens (Halophyte?) . 


Blütenstielchen höchstens so lang als 
die Kelchröhre. Blüten etwas größer 41/;— 


nun lang . = 
A. 


Meist zweierlei Blátter; die basalen 
kurz verkúmmert, oft nur 2—3 mm lang, 
leicht abfallend, verkehrt länglich-lanzett, 
obere Blätter 7—12 mm lang lánglich- bis 
lineal-lanzett. Basale Stengelteile stark ver- 
holzt. Blütenstielchen höchstens Ji 
so lang als die Kelchróhe, Blüten 
öfters beinahe sitzend. 
Westliches Mittelmeerbecken 


stielchen meist so lang als die Kelch- 

röhre. 

a. Hülsen rundlich 3,5—4,5 mm lang, 
später öfters länglich-oval. Verzweigung 
einseitig einwärts. 

Östliches Mittelmeerbecken, östliche 
Nordalpen. 


Blüten klein 3—5 mm lang (Gruppe d. D. herbaceum) 


7. herbaceum Vill. 


. 8. Jordani Loret et Barr. 


. (Gruppe des D. suffruticosum) 


. 9. suffruticosum Vill. 
. Nur eınenlei Laubblätter. Blüten- 


Rouy. 


. 10. germanicum (Gremli) 
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b. Hülsen elliptisch bis länglich-ei- 
fórmig, zugespitzt, 5—6 mm lang. 
a. Pflanze niedriger, 20—35 cm 
hoch, abstehend behaart; Kelch 
locker langhaarig. Illülse länglich- 
eifürmig zugespitzt und aufgedunsen. 
DE >... . oe s.s MM. anatolicum Boiss. 
p. Pflanze höher, 30—60 cm; seidig 
anliegend-behaart. Kelch kurz an- 
liegend seidenhaarig. Hülse elliptisch, 
seitlich stark zusammengedrückt. 
nee u.c... . . . 1% Hausknechtii Boiss. 


1. D. herbaceum Vill. in Hist. des pl. de Dauphiné Hl. p. 417 (1789), 
DC. Prodromus II. p. 208 (1825); Loiseleur, Fl. gallica IL. p. 138 (1828); 
Gaudin., Fl. helv. IV. p. 622 (1828); Jord., Observ. sur. pl. nouv. et crit. 
fasc. IH. p. 65 (1846) tab. 4fC.; Grenier et Godr., Fl. de Fr. I. p. 426 
(1848); Bertoloni, Fl. italica VIII. p. 241 (1850); Koch, Synopsis p. 154 
(1857); Nyman, Conspect. fl. europ. 181 (1878—82); Arcangeli, Comp. 
della fl. ital. p. 179 (1882); Gremli, Neue Beitráge V..p. 73 (1890); Beck 
yon Mannagetta, Fl. v. N. Oestr. IL p. 854 (1893); Engler-Prantl., Natürl. 
Pf. HI. 3, p. 257 (1894); Burnat, Fl. des alpes marit. IL p. 143 (1896). 

= D. Pentaphyllum Scop. 8. adpresse-pilosum = Ledeb. Fl. rossica I. 559 (1842). 
. Pentaphyllum Scop. 8. hirtum in Neilr. Fl. v. N. Oest. IL p. 945 (1859). 

. intermedium Ledeb. Ind. Sem. hort. Dorp. (1820 14; Boissier, fl. orient. 
. 162 (1872), 

. Sabaudum Reichb. Fl. gem. excurs. 867 (1832). 

. diffusum Janka. Oestr. bot. Zeitschrift XIII. p. 344 (1863). 

. suffruticosum Griseb. Spicil. Fl. Rum. I. 41. 

= Lotus Doryentum Crantz. Stirp. Austr. ed. II. fasc. V. 402. 

Abbildungen. ViLLars, Hist. d. pl. de Dauphiné vol. IV. tab. XLI. (1789), durch- 
aus unbrauchbar. RxrcuEeNpaAcHu, Fl. germ. excurs. Bd. 20 tab. 437 (tab. MMCLXXXVIIU 
11867) Jord. Observ. pl. crit. fasc. III. tab. IVe. (1816). 

Serb.: Bjlykozecek. 

Ital.: Trifoglio senza lappola, Trifoglino Targ. Tozz. Diz, bot. 2, p. 92. 

Pflanze meist aufsteigend, seltener aufrecht, infolge der meist um 
die 3—5-fache Blattlinge von einander abstehenden Laubblätter, von 
schmichtig-schlankem Habitus, 30-—65 cm hoch. Stengel rund- 
lich, längsrillig, spärlich kurzhaarig, halbstrauchig bis fast krautig 
und nur an den unteren, öfters unterirdischen Teilen, schwach verholzt. 
Verzweigung selten gleichmäßig, meist wenigstens an der Spitze ein- 
seitig-einwürts, Seitenzweige mehr oder weniger abstehend!). Blätter 
(Taf. VIII, Fig. 18a) wechselstándig, fast handförmig, 5-, seltener 7-zählig. 
Teilbláttchen lánglich-oval bis verkehrt lanzettlich, gegen die 


fm 


| 


| 


Coop 





4, VittApng sagt zwar /76) »les rameaux sont fort droits et rapproches de la tige«. 
Botanische Jahrbücher. XXXI. Bd. 93 
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Spitze verbreitert abgerundet, oft kurz bespitzt und an der Basis keil- 
fórmig in den kurzen Blattstiel verjüngt; am mittleren Teil des Stengels 
etwa 7—15 mm lang und 4—6 mm breit, mit lockerer, abstehender, 
im Alter mehr oder weniger verschwindender (Neilr. Fl. v. N.-Oestr. IL 
p. 945) Behaarung. Blütenstand in ausgebreitet abstehenden, 
seiten- oder endstündigen, kleinen dicht doldenfórmigen, reichblütigen 
Köpfchen. Blútenstandsstiele wenigstens 2—3-mal so lang als das zu- 
gehörige Blatt. Blüten in den Köpfchen zu 15—251), Blütenköpfchen 
meist ziemlich gleichzeitig blühend. Blütenstielchen wenigstens So 
lang als die Kelchröhre, oft so lang als der ganze Kelch Blüten 
oft deutlich abgesetzt gestielt. Das Aufblühen im Köpfchen erfolgt immer 
von der dem Hochblatt opponierten Stelle aus. Basis der Blütenstielchen 
mit lWüllblättchen in Form kleiner dunkelroter Schüppchen. 
Hochblatt entweder fehlend; meist jedoch ein einfaches, seltener ein 
2—3-teiliges Blatt, unmittelbar unter dem Blütenkópfchen, zuweilen jedoch 
auch etwas herabgerückt. 

Kelch?) (Taf. VIII, Fig. 18b), glockig-trichterförmig; Kelchzihne 
kurz, dreieckig, !/—1/, so lang als die Kelchröhre; die 2 oberen 
Zàhne breiter, kurz dreieckig, stumpf, die 3 unteren dagegen schmaler und 
etwas zugespitzt. Dehaarung meist zerstreut, kurz-angedrückt, 
oft am Kelchrand und an der Kelchbasis etwas reichlicher. 

Krone etwa doppelt so lang als der Kelch, weiblich mit dunkel- 
violetter Schiffchenspitze. Fahne (Taf. VIII, Fig. 18c) kahl, c. 4—5 mm 
lang, 2 mm breit vorn stumpf oder abgestulzt, ausnahmsweise etwas aus- 
gerandet-abgestutzt, selten länglich-spatelig, meistens seitlich mehr oder 
weniger deutlich ausgerandet bis schwach geigenförmig?). 
Flügel etwas kürzer als die Fahne, das Schiffchen gewöhnlich ganz be- 
deckend 4). 

Frucht. Hülsen eifórmig bis lünglich-oval5) aus dem Frucht- 
kelch vorragend, reif sogar doppelt bis 3-fach so lang als der zusammen- 
geschrumpfte Fruchtkelch, 3-—4 mm lang und c. 11/ mm breit, etwas 
weniger stark aufgedunsen als bei D. germanicum (Grml.) Rouy. kahl, 
längsrunzelig und vorn in den bleibenden Griffel zugespitzt. Fruchtstielchen 
so lang oder länger als der Fruchtkelch. 

4) Da die Blüten oft frühzeitig abfallen, so dürfen bei Herbarmaterial nur die 
Blüten in den Köpfchen mit Maximalblütenzahl gezählt werden. 

2) Die jungen Kelche sind besonders auf ihrer Oberseite und an den Kelchzähnen 
öfters rötlich angehaucht. 

3) Im Gegensatz zu Gremis Neue Beiträge V. S.73 »Fahne länglich-spatelig, 
stumpf, nicht geigenfórmig. 

4; Nicht selten beobachtete ich aber auch, dass der untere Teil des Schiffchens 
mehr oder weniger hervortrat. 

5) Nicht kugelig wie Kernen von Marilaun in seinen exsicc. fl. austr. hungarie 
angiebt. 
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Hülsen meist nur einsamig!) Samen seitlich zusammengedrückt, 
rundlich-oval. Nabel c. t/i des Samenumfanges. 

Blütezeit. Eine Pflanze des llochsommers, blüht von Ende 
Juni bis Mitte August; an besonders warmen Standorten, sowie im süd- 
lichen Teil des Mittelmeergebietes, wohl auch schon Anfang Juni und 
Ende Mai. 

Meereshóhe. Das Massencentrum dieser Pflanze ist wohl in der 
Gulturzone der Niederung zu suchen, doch dringt sie vielfach auch 
ins Gebirge, in die montane und selbst bis in die subalpine Region vor, 
so bei Apremont in Savoyen bis c. 600 m, in der südlichen Schweiz bis 
Cassina di Melide, lg. C. ScunórEn, 900 m und bei Agrapha im Pindusge- 
birge (III, lg. Herpreıcn und im Ak-dagh bei Amasia in Kleinasien, lg. 
BorxmúLLeR (HI) bis 1200 m. Die höchste Erhebung, die mir bekannt 
wurde, ist am Mt. Ziria bei Trikala in Thessalien, die Pflanze findet sich 
dort nach Orruanınzs in einer Höhe von 2500—5000' = c. 835-—1660 m, 
die Form entspricht hier allerdings mehr dem D. intermedium Ledeb. _ 

Bodenbeschaffenheit. Kalkpflanze, welche besonders auch un- 
durchlässigen kalkig-tonigen-mergeligen Boden bevorzugt. 

Standortsverhültnisse. Die Standortsverhiltnisse dieser Pflanze 
sind recht mannigfaltig. Sie findet sich gern an trockenen, warmen 
Orten, an dürren Abhángen und auf grasig-steinigen Hügeln, 
besonders in südlicher Exposition, aber auch in Flussgeröllen, in Holz- 
schlägen und lichten Waldungen (in Griechenland häufig in Eichenwäldern) 
und an Waldrändern oder im Gebüsch, seltener auf Ackerboden, oder in 
etwas frischem Kies an den Ufern von Wildbächen in den Bergen (75). In 
der Bergregion ist sie vorzüglich eine Bewohnerin magerer Bergwiesen und 
der offenen Weiden (z. B. am S. Giorgio, lg. C. Scnrörter); nicht selten bildet 
sie dichte Bestände. Sie darf somit als Magerkeits- und Trockenheits- 
zeiger betrachtet werden. 

Variabilität. D. herbaceum Vill. ist eine außerordentlich polymorphe 
Pflanze. Es lassen sich zunächst eine mehr westliche und eine öst- 
liche Form unterscheiden. Das westliche, typische herbacewm ist durch 
die spärlich anliegende Behaarung des Stengels und durch die meist etwas 
schmaleren Blätter und schwach geigenförmige Fahne ausgezeichnet. Die 
östliche Form dürfte mit D. intermedium Ledeb. übereinstimmen. Bei aus- 
gesprochenen Exemplaren wird sie uns durch die breiteren Blätter, 
durch die stark abstehende Behaarung der oberen Stengelteile 
und durch die ciliate Behaarung des Blattrandes auffallen; die Blatt- 
fläche ist dagegen nicht selten mehr oder weniger kahl, die Kelchzühne 
sind ferner öfters etwas länger und spitzer und die meistens größere, 


1) DC. Prodromus II. p. 208 sagt von den Hülsen, sie seien »polysperin«. Ist wohl 
nur ein Druckfehler! 
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robustere Pflanze wird beim Trocknen gern schwarz, besonders charakte- 
ristisch ist endlich noch die oft dicht zottig-abstehende Behaarung 
der basalen, rein vegetativen Triebe, indessen die vegetativen Triebe 
des typischen D. herbaceum Vill. schwach anliegend behaart und daneben 
höchstens nur wenige, vereinzelte abstehende llaare besitzen. 

Die beiden Pflanzen sind jedoch in Wirklichkeit nicht scharf zu trennen, 
unter Berücksichtigung eines größeren Vergleichsmaterials lassen sich alle 
denkbaren Übergänge auffinden. Leperour hat deshalb selbst später sein 
D. intermedium mit D. herbaceum Vill. identisch erklärt (31, p. 69). 
JORDAN sagt von D. intermedium: »Ledebour lui attribue des feuilles 
obovales-cunéiformes, couvertes ainsi que les tiges de poils étalés et épars«. 
— Auch das D. Pentaphyllum Scop. B. hirtum: Neilr. Fl. v. N. Oestr. 
p. 945 (1859) ist wohl mit D. intermedium Ledeb. zu identificieren, denn 
NEILREICH schreibt: »Stengel 4 —2' hoch oberseits, sowie die Rückseite und 
der Rand der Blátter und die Blütenstiele abstehend behaart. 
Kópfchen reichblütiger und Blüten kleiner«. Mit Ausnahme der beiden 
letzten Merkmale!) stimmt diese Diagnose ausgezeichnet mit D. intermedium 
Ledeb. überein. G. Beck von MANNAGETTA ist in seiner Fl. v. N. Oestr. 
ii. 854 derselben Ansicht. 

Aber auch pflanzengeographisch sind die beiden Formen nicht scharf 
zu trennen. Das D. intermedium Ledeb. findet sich allerdings hauptsäch- 
lich im südl. Ungarn, Rumänien, in Macedonien, Thessalien, in der Krim, 
Transkaukasien und in russisch-Armenien; doch findet sich in diesen 
Ländern z. T. auch das typische D. herbaceum Vill. mit allen Übergüngen. 
Weder morphologiseh noch pflanzengeographisch würde sich demnach 
eine Trennung von D. herbaceum Wil. und D. intermedium Ledeb. 
rechtfertigen. Wir können höchstens constatieren, dass das 
D. herbaceum Vill. in Osteuropa mehr oder weniger Neigung zeigt, 
nach dem von LepeBOUR aufgestellten D. intermedium zu diver- 
gieren. 

DrcEN und DóRFLER publicierten in den Denkschriften der kaiserlichen 
Akad. d. Wissensch. Bd. 64, S. 718 (1897) unter dem Titel »Beiträge zur 
Flora von Albanien« ein D. intermedium Ledeb. var. Macedonicum Degen 
und Dörfler. Die Pflanze wurde von J. DoórrLeR am 410. Juli 4893 an 
srasig-sandigen Orten bei Allchar in Central-Macedonien gesammelt. DEGEN 
giebt folgende Diagnose: »Dentibus calycis tubo duplo brevioribus, indu- 
mento patule hirsuto proximo accedit ad D. anatolicum Boiss., foliorum 
forma obovato-oblonga autem ad gregem »herbaceum« Boiss. spectat. 
Vexillum apice rotundatum, integrum, medio panduraeforme constrictum. « 
Nach den mir vorliegenden Originalexemplaren halte ich diese Pflanze ein- 


4) Die beiden Merkmale beziehen sich auf D. Penthaphyllum Scop. var. a. sericeum, 
das unserem D. germanicum 'Grml.) Rouy entspricht, es sind die 2 einzigen in N. Oestr. 
vorkommenden Doryenten. 
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fach für eine auffällig zottig, abstehend behaarte Form von D. herbaceum 
Vill, mit einziger Ausnahme der zottig-abstehenden Behaarung hat die 
Pflanze mit D. anatolicum Boiss. absolut nichts zu thun; die Größe der 
Blüten, die langen Blütenstielchen, die kleinen Kelchzähne und die kurz 
anliegende Behaarung der Kelche stimmen dagegen mit D. herbaceum Vill. 
vollständig überein. 

Das Massencentrum von D. herbaceum liegt im nördlichen und mittleren 
Italien, in Dalmatien und Bosnien. Die ViLLars'schen Originalexemplare t) 
stammen bekanntlich ganz von der westlichen Grenze des Verbreitungs- 
gebietes dieser Pflanze. Mit den italienischen Pflanzen?) verglichen, zeigen 
sie einige constante Unterschiede, indem die Kelche der Blüten in voller 
Anthese undeutlich abstehend und ziemlich langhaarig sind, auch erscheinen 
die Kelchzähne etwas länger und spitzer. Genau dieselben Abweichungen 
besitzt aber auch die Pflanze in ihrem nordöstlichen Grenzgebiet, z. B. am 
Kahlenberge bei Wien. Diese Formen des nordöstlichen Grenzgebietes der 
Art sind ferner noch durch die ausgesprochenen, kürzeren Kelchzähne aus- 
gezeichnet (siehe z.B. A. Kerner. Exsic. fl. austr. hungar. n. 446). 

In dieser Hinsicht ist auch Bogen 5236 aus dem Münchener Ilerbar 
(IX) von besonderem Interesse. Er enthält eine Pflanze (ex herb. Schrebe- 
rianum), die als D. herbaceum Vill. bestimmt, im Mai 1806 auf der Türken- 
schanze bei Wien gesammelt wurde. Die Kelche sind locker lang- 
haarig, die Blátter schmáler und wenigstens z. T. anliegend behaart 
(wie an D. germanicum (Grml.) Rouy), sonst stimmt die Pflanze ganz gut 
mit D. herbaceum Vill. überein (kleine vielblütige Köpfchen, Größe der 
Blüten, aufrechter Wuchs, Blätter deutlich gestielt etc.). Auch in Süd- 
Tirol, in Krain und Steiermark finden sich öfters ähnlich abweichende 
Pflanzen. Es ergiebt sich somit die interessante Thatsache, dass 
das D. herbaceum Vill im nördlichen Grenzgebiet, ganz be- 
sonders aber im Nordosten und Nordwesten seines Verbreitungs- 
gebietes in analoger Weise differiert. Die Pflanze zeigt in diesen 
Gebieten öfters eine gewisse Ähnlichkeit mit D. germanicum (Grml.) Rouy, 
so dass man beinahe versucht wäre, an einen Bastard zu denken, es ist 
aber wohl nur eine Annäherungsform, denn in der Dauphiné fehlt ja 
D. germantewm  (Grml) Rouy vollständig. Wir bezeichnen diese ab- 
weichende Form des D. herbaceum Vil. als f. septentrionale. 

Zu diesen Abweichungen rechnen wir auch noch die f. lanceolatum 
mit aus keiligem Grunde schmal-lanzettlich zugespitzten, abstehend 
behaarten Bláttchen3) und die f. appressum mit keilig verkehrt- 


4) Von GRENOBLE. 

2) Die Pflanze zeigt in Italien überall ganz kurz-anliegende Kelchbehaarung. 

3 In Bezug auf Blattform stimmt somit diese f. lanceolatum mit n. 5236 des 
Münchener Herbar 'IX) überein, dagegen zeigt n. 5236 angedrückte Behaarung der 
Blätter. 
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eilänglich, angedrückt behaarten Blátichen. Diese beiden Formen 
verbinden ebenfalls D. herbaceum mit D. germanicum (Grml.) Rouy, erstere 
durch ihre schmal-lanzettlichen Blätter, letztere durch die etwas seidig und 
anliegende Behaarung (Bro Fl. v. N. Ostr. II. 854). Diese beiden letzteren 
Abweichungen sind besonders aus Nieder-Üsterreich bekannt geworden. 

Im südlichen Mittelmeergebiet, in Süd-Italien, in Griechenland und auf 
den griechischen Inseln, aber auch schon im südlichen Dalmatien und in 
Macedonien begegnet uns nicht selten ein D. herbaceum Vill, das durch seine 
Kahlheit auffallen muss. Die Herbaretiquetten bezeichnen diese Form häufig 
als var. »glabratum« oder als var. »glabrescens«. Die Pflanze ist oft 
beinahe kahl, selbst die Kelche zeigen zuweilen nur noch am 
Rande eine kurz wimperige Behaarung und die Blätter besitzen nur 
noch ganz vereinzelte Haare am Blattrande; die ganzen Pflanzen, sowie 
auch öfters Blätter und Blütenkópfchen sind kleiner, doch sind diese þe- 
gleitenden Merkmale nicht immer zutreffend. Wenn auch bei dieser Ab- 
weichung eine scharfe Absonderung von D. herbaceum nicht zulässig ist, 
so dürfte es sich doch empfehlen, diese Pflanzen als eigene Form »glabra- 
tum« Aschers. zu bezeichnen. 

D. herbaceum Vill. besitzt somit 4 Formen, welche auch pflanzen- 
geographisch ziemlich scharf umgrenzt sind; es sind die Formen: f. typi- 
cum nob. für den centralen Teil des Verbreitungsgebietes, f. intermedium 
Ledeb. für den Osten, die f. glabratum für den Süden und die f. septen- 
irionale für den Norden. Wir haben es gewissermaßen mit werdenden 
Varietáten und Arten zu thun, denn denken wir uns nur die pflanzengeo- 
graphische Verbindung dieser Formen mit dem Gebiet, in dem das typische 
herbaceum dominiert, aufgehoben, so ist gewissermaßen die Bedingung zur 
Weiterentwickelung in den angedeuteten Richtungen gegeben und die Mög- 
lichkeit des Auftretens von Ubergángen bedeutend vermindert, damit wür- 
den aber diese einzelnen Formen eine größere systematische Selbständigkeit 
erlangen und somit wenigstens den Wert von guten Varietáten oder Unter- 
arten erhalten. l 


Mit diesen drei pflanzengeographischen Abweichungen ist jedoch die Variabilität 
dieser Art noch keineswegs erschöpft. Es lassen sich auch noch einige typische Stand- 
ortsformen nachweisen. Buschig-waldige Orte besitzen ihre eigene schlanke Schatten- 
form, die besonders durch die starke Streckung der Internodien und durch das häufige 
Auswachsen von seitlichen Knospen zu vegetativen Trieben ausgezeichnet sind. Die 
Gebirgsform ist durch den niederliegenden Wuchs, die gestauten Internodien und 
kleinere, vorn öfters abgerundet bis fast gestuzte Blättchen ausgezeichnet. 

Aber auch die Größe der Blätter und der Blüten ist bedeutenden Sclwankungen 
unterworfen. Neben Blüten von kaum 3 mm fanden sich andere von über 6 mm. Es 
war mir jedoch nicht móglich, die Grófe der Blüten mit der pflanzengeographischen 
Verbreitung oder mit bestimmten Standortsverháltnissen in Beziehung zu bringen. Es 
lag sehr nahe, die verschiedene Blütengróf3e auf Geschlechtsdimorphismus zurückzuführen, 
aber es gelang mir ebenfalls nicht nachzuweisen, dass die eine Blútengrófe vorzüglich 
3, die andere dagegen von mehr Q Charakter wäre; gegen diese Anschauung sprach 
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übrigens auch die Thatsache, dass die beiden extremen Blütengrößen im ganzen sellen, 
und dureh zahlreiche Zwischenstadien mit einander verbunden waren. Die normale 
Blütengröße ist etwa 4—4,5 mm. Um diese Frage endgültig zu beantworten, genügt 
Herbarmaterial nicht, dazu sind Culturversuche und vielseitige vergleichende Beobachtung 
lebender Pflanzen durchaus notwendig. 

Zum Verwandtschaftskreis des D. herbaceum Vill. wurde endlich von Jawk^ cin 
D. diffusum, Östr. bot. Zeitschrift Bd. XII. (4863) S, 314—316 aufgestellt. Die Pflanzen 
von Janka stammen von Bihar, nördlich von Großwardein in Ungarn, vom 29. August 
1863. Ich sah Originalexemplare aus verschiedenen Herbarien (M, XI, XVI, XVH), halte 
dieselben aber entschieden als nicht specifisch verschieden von D. herbaceum Will. 
Janka sagt zwar von seinem D. diffusum: »Es unterscheidet sich von allen obigen durch 
die breite, oben querabgestutzte sogar seiclt ausgerandete, beiderseits geschweifte, also 
ebenfalls geigenfórmige Fahne. Auch sind die Kelclizálme noch kürzer, als bei den 
4 vorhergehenden Arten!) indem sie !/; der Länge der Kelchröhre erreichen«. Ob- 
wohl auch GnEwxL: »Neue Beiträge« V. 73 von D. herbaceum Vill. eine nicht geigen- 
fórmige Fahne angiebt, so kann ich diese Angaben doch nicht bestätigen. Bei der 
Untersuchung zahlreicher Blüten von typischem Aerbaceum?) fanden sich häufig schwach 
bis deutlich seitlich ausgeschweifte Fahnen, sie ist zudem auch ófters abgestutzt. Die 
Kelchzáhne scheinen bei D. diffusum Janka allerdings noch etwas kleiner zu 
sein als bei D. herbaceum Vill. (bei diffusum c. La der Kelchröhre, bei D. herbaceum 
e. 1g. Da die Kelchróhre c. 21/; mm lang ist, so ergiebt sich cin absoluter Längen- 
unterschied von nur 0,44 mm. Wer wollte auf so minime Unterschiede bei so poly- 
morphen Pflanzen eine neue Art aufstellen? Ich halte daher D. diffusum Janka mit 
D. herbaceum Vill. für vollkommen synonym, die Unterschiede sind so klein, dass ich 
nicht cinmal cine eigene Form gelten lassen móchte. 

Wie ich später einer handschriftlichen Notiz im herb. Kerner entnahu, 
ist dieser Autor ganz derselben Ansicht. Er sagt: »D. diffusum Janka ist mit 
D. herbaceum Vill. identisch. Ich besitze durch die Güte des Autors Exemplare von 
D. diffusum von den Wiesen bei Bihar und habe diese Exemplare auf das sorgfältigste 
mit D. herbaceum Vill, das ich in der Flora von Pest, am Hermannskogel bei Wien, 
im Val di Non, dann bei Bozen, Reveredo und zahlreichen anderen Punkten Südtirols 
selbst gesammelt habe und welches mir von Salona und Ragusa in Dalmatien, von den 
Euganeen und aus dem Tessin und insbesondere auch von dem ViLLars'schen Standort 
in Savoyen bekannt ist, verglichen. Ich verdanke zahlreiche Exemplare in Blüte und 
Frucht Prof. Hucuenix in Chambéry, welcher auf den den Exemplaren beigegebenen 
Etiquetten bemerkt: »trés commune à Apremont prés Chambéry, localité indiquée par 
Villars«. Der vordere Rand der Fahne ist auch bei diesem unzweifelhaften D. herba- 
ceum stumpf und bald mehr, bald weniger gestutzt oder selbst schwach ausgerandoet 
und die beiden seitlichen Ränder sind oberhalb der Mitte etwas ausgeschweift und dann 
gleichmäßig gegen die Basis zusammengezogen, so dass die ganze Fahne beiläufig die 
Umrisse einer Geige zeigt, wenn sie an den Seitenrändern auch bei weitem nicht 
so stark cingeschnürt und dann unterhalb der Einschnürung wieder so stark verbreitert 
ist, wie die größeren Fahnen von D. suffruticosum Vill. Wenn Jorban, GRENIER und 
(Govrox von dem vorderen Teil (limbe) der Fahne sagen: »non séparé de Ponglet par 
un retreeissement, mais se prolongeant uniformément en un onglet aussi large «ue lui 
el cunciforme à la base«, so ist das zwar nicht gerade unrichtig und drückt insbesondere 
en Gegensatz zu dem D. suffruticosum gut aus, doch würde ich statt »uniformément« 
lieber und richtiger »mit einer leichten Ausschweifung« setzcn.« — Was die Größen- 


1) D. decumbens Jord., D. gracile Jord., D. herbaceum Vill., D. suffruticosum Vill. 
2) Die Blüten wurden aufgekocht und die einzelnen Teile sorgfältig präpariert. 
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verhällnisse anbelangt, so finde ich keine Abweichungen. Die Falıne ist bei den Exem- 
plaren von Bihar gerade so wie bei denen aus anderen Gegenden 4—5 mm lang und 
41/9 —2 mm breit und auch die Kelche und Kelchzähne zeigen von allen mir vorliegen- 
den Exemplaren genau dieselben absoluten und relativen Längen- und Breitenverháltnissc. 
Im Zuschnitt und in der Größe der Blätter, sowie in der Behaarung der Stengel, Blätter 
und Kelche stimmen die Exemplare von Bihar gleichfalls genau mit den Exemplaren 
von D. herbaceum aus anderen Gegenden überein. Die Blätter der mir vorliegenden 
Janka’schen Originalexemplare sind genau so wie die Vırrars’schen D. herbaceum nicht 
sraufilzig, sondern grün mit zerstreuten, abstehenden Haaren besetzt und es ist un- 
richtig, wenn dem D. diffusum in Neilr. Diagn. 37 anliegende Behaarung zugeschrieben 
und angegeben wird, dass sich dasselbe durch dieses Merkmal von D. herbaceum unter- 
scheidet. 


Teratologie. Hin und wieder beobachtete ich Durch wachsungen 
von Blütenkópfchen, d. h. die mittleren Blüten eines Köpfchens stehen 
wieder auf einem besonderen, gemeinsamen, kráftigen Inflorescenzstiel, so 
dass das Köpfchen gewissermaßen in zwei Etagen aufgelöst erscheint. 
Solche Abnormitäten finden sich im Herb. De Candolle unter den Materialien 
von JORDAN aus der Gegend von Avignon und im Herb. Burnat von Authe- 
man. Eine Pflanze von Schuscha in russisch Armenien, G. HonenAcker (P) 
zeigt am Ende eines Seitenzweigchens fünf doldenartig angeordnete Blüten- 
standstiele mit terminalen Blütenköpfchen, so kommt eine Art Doppel- 
dolde zu stande. 

Biologie über den Mechanismus der Bestiubung und über die De- 
fruchtungsvermittler von Doryenien finden wir in den bekannten blüten- 
biologischen Werken von H. MúLLer, Lupwic, Löw und KwurH entweder 
gar keine oder doch nur sehr spärliche Angaben. Knurn bringt in seinem 
Handbuch der Blütenbiologie Bd. II, 4. Teil S. 984/285 eine Zusammen- 
stellung der Besucher von D. herbaceum Vil. und D. hirsutum (L)Ser, 
ohne sich jedoch über die blütenbiologischen Einrichtungen náher auszu- 
sprechen. Wie unsere sämtlichen Schmetterlingsblütler, so sind auch die 
Dorycnien Bienenblumen. Auf dem Versuchsfeld der eidgen. Samen- 
controllstation in Zürich hatte ich mehrfach Gelegenheit, den lebhaften den 
Mechanismus erfolgreich auslósenden Besuch von Hymenopteren zu con- 
statieren, so auch am 27, Juli 1898. Als erfolgloser Besucher beobachtete 
ich am Abend ófters eine kleine, zierliche Diptere. Die Blúteneinrichtung 
stimmt im wesentlichen mit Lotus überein, es ist eine Pumpeinrichtung 
mit verdickten Staubfadenenden. 

Keimung. Die Keimungsgeschichte der Dorycnien scheint ebenfalls 
bisher noch nicht náher verfolgt worden zu sein. Selbst in dem vorzüg- 
lichen Werk J. LuBBock: »A Contribution to our knowledge of seedlings« 
London 1892 findet sich über Doryenium keine einzige Angabe. Durch 
die Güte von Herrn Director STEBLER war es mir möglich, die Keimung 
von D. herbaceum Vill. auf dem Versuchsfeld der eidgenössischen Samen- 
controllstation und in Topfculturen im Institut selbst zu verfolgen. Im 
Institut wurden im Sommer 1899 200 Samen auf ihre Keimfühigkeit ge- 
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prüft. Die Samen waren im August und September 1898 auf dem Ver- 
suchsfeld ausgereift und wurden am 4. Juni 1899 von: Frl. Bop in 
feuchtes Fließpapier gebracht. 

Die Keimung erfolgte sehr unregelmäßig und erstreckte sich über mehr 
als 4 Monate, eine Erscheinung, wie wir sie bei ausdauernden Pflanzen und 
insbesondere bei Papilionaceen häufig antreffen. Dass die Schnelligkeit der 
Keimung offenbar hauptsächlich von der mehr oder weniger consistenten 
Beschaffenheit der Samenschale abhángig ist, zeigt uns die Thatsache, dass 
durch das Ritzen der Samen am 30. August in der Zeit von nur einer 
Woche 3? Samen zur Keimung gelangten. 

Am epigüischen Keimling wird von den aufgerichteten Cotyledonen die 
Samenschale oft noch lange wie ein Mützchen getragen (Tab. VIII, Fig. 4), 
indem die Keimblätter später mehr und mehr divergieren, wird die testa 
weiter aufgerissen und schließlich ganz abgeworfen (Tab. VIIT, Fig. 2). Auf 
die Keimblätter folgen die Primärblättchen!) in Form von 40 und mehr 
ldeinen, grünen meist wechselstándigen, dreiteiligen am distalen Rande be- 
wimperten Laubblättchen?). Die drei Blättchen scheinen einzeln aus dem 
Stengel hervorzusprossen (Tab. VIII, Fig. 5), sie zeigen seitwárts die sehr 
reducierten Nebenblättchen (Tab. VIII, a in Fig. 4, 5 u. 6), in Form 
je eines kleinen, rötlichen, klebrigen Schüppchens. Später hebt sich die 
Stengelstelle unter den drei Blättchen zu einem kurzen Blattpolster, 
so dass die Bláttchen alsdann sehr kurz gestielt erscheinen (Tab. VIIT, Fig 4 
u. 6). Obwohl die Culturen am 4. Juni 1899 ausgesät wurden, beobachtete 
ich doch bis Anfang October, als die Pflanzen eingingen, an keiner Keim- 
pflanze auch nur ein einziges fünfteiliges Laubblatt, wie wir sie an der 
ausgewachsenen Pflanze meistens antreffen, diese primáren Laubblüttchen 
waren alle 3-teilig, wahrscheinlich erscheint das definitive Laub- 
blatt erst im Verlaufe des folgenden Jahres. 

Verbreitung. Das Massencentrum dieser Art findet sich im 
nórdlichen und mittleren Italien, sowie im Osterreichischen 
Litoralgebiet; von diesem Gebiet strahlt die Pflanze westlich nach der 
Provence, der Dauphiné und nach Savoyen bis zur Rhonelinie aus, nach 
Norden dringt sie bis in die südlichste Schweiz, in die Bergamasker Alpen 
und ins Südtirol bis Bozen vor und nach Osten und Süden finden wir sie 
noch, allerdings vielfach mehr vereinzelt und öfters größere Gebiete über- 


1) Siehe über Erstlingsblátter H. npgppa sn, Über d. Jugendzustände solcher Pflanzen, 
welche im Alter vom vegetativen Charakter ihrer Verwandten abweichen. Flora 1875, 
Tafel VII, VIII; GóseL, Vergleichende Entwicklungsgeschichte S. 252; Flora 1889 p. 1—45; 
BErsxER, Jugendformen von Pflanzen, speciell v. Coniferen. Berichte d. deutsch. Bot. 
Gesellsch. Bd. VI. 

2) Die Primárblüttchen des nahverwandten Trifolium sind bekanntlich sehr ver- 
schieden, es sind einfache, schildfórmige Blàttchen, nach Art eines kleinen Kapuziner 
Tropaeolum -Blättchens. | 
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springend, in Krain, Kärnten, Steiermark, Nieder-Österreich, Ungarn, Dal- 
matien, Bosnien und Herzegowina, in Süditalien, Griechenland, auf vielen 
griechischen Inseln, in Macedonien, Rumelien und in den übrigen kleineren 
Balkanstaaten, dann strahlt die Pflanze endlich nach dem westlichen Klein- 
asien, nach der Krim, nach Transkaukasien und russisch Armenien aus. 


I. Frankreich. Die Pflanze erreicht im südwestlichen Frankreich ihre absolute 
Westgrenze. Nach ViLLAns 1789 (76) ist die Pflanze sehr selten; er kennt sie nur von 
den Ufern des Drac bei Grenoble und von Chambéry in Savoyen, gegen den Col du 
Fresne und Vivace, woselbst die Pflanze sehr reichlich auftritt. Weder JonpAN 1846 (34), 
noch GRENIER und Gopron 1848 (24) geben andere Fundorte an; 1872 citiert VEnLoT (75) 
noch einige südlichere Stationen. Es sind mir aus Litteratur und Herbarien für Frank- 
reich folgende Standorte bekannt geworden. 

1. Franche Comté. Panor Cat. Doubs, suppl. p. 406 giebt dasselbe von 
les Essarts-Martin bei Velesmes prés Besancon, dép. du Doubs an, woselbst die 
Pflanze erst 1883 von F. Maître aufgefunden wurde (V, VII, XI, XVII!), es ist dies ein 
merkwürdig weit vorgeschobener Fundort und dürfte wohl der nordwestlichste Standort 
der Art sein = f. septentrionale mihi; syn. D. Juranum (Rouy) (67 p. 136). 

2. Savoyen. Um Chambéry an verschiedenen Orten, so bei Apremont, Mr. 
PERRIER 54 (XVI), lg. CnasEnT 52 (D, lg. Rensteiner (P, VII, XVIII, bei Vivace, Kelch- 
behaarung etwas stärker (P, III, XVII; Abstieg von Col du Fresne lg. SoNcEoN Bi 
P. II, VI, etc.), lg. Hucuenin 49 (XVI?) lg. Panis (II, IX, XVIII); Myans, lg. M. HUGUENIN 
34 (II, VI; — ferner im Thal der Iser, südl. v. Chambéry, Cruet bei Montmélian 
lg. A. CHABERT 54 (III, VD. 

3. Dauphiné. Auf den Dämmen und an den Ufern des Drac um Grenoble?) 
lg. CHATIN, GRENIER, JorbAn, LonET, P. FAURE, AUTHEMAN, VERLOT) Die Pflanzen aus der 
Umgebung von Grenoble sind gegenüber dem D. herbaceum Vill. aus Italien durch eine 
etwas längere, gekráuselte und reichlichere Kelchbehaarung ausgezeichnet, auch sind be- 
sonders die unteren Kelchzáhne etwas spitzer und die Blátter nicht selten schmaler. Die 
Pflanzen Savoyens, der Provence und des westlichen Piemont sind etwas typischer, 
náhern sich entschieden nach Osten mehr und mehr dem normalen D. herbaceum Vill. 
Italiens. — Eisenbahndrahtbrücke bei Seyssins, lg. VerLor 58 (IIl VI); iles de 
Champ bei Vizille (75), zwischen Milmaze und Prébois bei Mens, lg. G. Fa- 
ZENDE (75). 

^; Provence. Avignon, lg. Hanry 4854 (D); La Ciotat zwischen Toulon und 
Marseille (P) = Behaarung der Kelche etwas reichlicher und undeutlich abstehend, zwi- 
schen Nizza und Antibes, lg. ex herb. Schreicher (HI). 


II. Italien. In Italien findet sich die Pflanze hauptsächlich längs den südlichen 
Vorbergen der Alpen und am Nord- und Nordostabhang des Apennin, in der offenen 
Poebene aber fehlt sie; sie dringt alsdann über den Apennin nach der Riviera, nach Lucca 
und der Toscana. Südlich von Siena tritt sie dagegen nur noch mehr vereinzelt auf. 

Riviera. Zemignano ob. S. Lorenzo di Casanuova, lg. Ganneva (VI, XVIII); 
Al Lagazzo bei Genua (6), Hügel von Pegli und Sestri (herb. de Notaris) (9), Ponte 


A) Die Pflanze ist in den Herbarien irrtümlicherweise als D, suffruticosum Vill. be- 
stimmt, auch PainLor beschrieb sie unter diesem Namen. 

2) Blütenstielchen z. T. sogar noch lánger als der Kelch. 

3) Das Herb. VinLars (VIII) besitzt auf einem Originalbogen neben dem etwas ab- 
weichenden D. herbaceum noch ein Exemplar von D. Jordan? Loret et Barrardon, 
ausgezeichnet durch die pfriemlichen Kelchzáhne, die lang-lineallanzettlichen Blátter und 
durch die anliegende Behaarung. 
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decimo nördlich von Genua 59, lg. Ducommun (XIV) mit relativ langer Kelchbehaarung 
steht der Pflanze von Grenoble nahe. 

2. Toscana. Sarzana bei Spezia, sehr zart und schlank, fast kahl (XVIII; — 
Montedarme, südlich von Sarzana (6); Toreglio (Lucca) (65 Lucca (P); Casal 
Guidi, südlich von Pistoja G. Costa-ReGHINI 86 (VH, XD, Prato P); — Florenz, lg. 
CanvEL (XIV); — Bäder von S. Casciana, südlich von Florenz (6) Monte Chianti (6); — 
Montalcino, südlich von Siena (6. Monsummano, südlich von Pistoja in Rebbergen 
G. Hortz (XVI, zwischen Florenz und Livorno (VID; — Corsica, bei Bastia, lg. 
W. SIEBER (X). 

3. Nordabhang des Apennin am Cisapass (6); Parma (XVII, 6;; Um- 
gebung von Modena, lg. A. Vaccanı 88 (1); — Casalecchio, Tizzana, Eremo, 
Gesso und Zolla predosa bei Bologna (6); Ravenna /6); Tabiano, westlich von 
Parma 64 lg. GEsamI ‘XVP. 

4. Mittelitalien. Terni, Umbrien, lg. Mame (VD; M, Terminillo bei Rieti 
lg. G. CunoNr 80, eine sehr schlanke Pflanze mit langgestreckten Internodien; Blätter 
4 bis höchstens 40 mm lang, und Blüten e, 3 inm lang) sind sehr klein (VID; Rom, 
Castel Fusano 47. lg. E. Roi (VII; um Rom, verbreitet (6; Abbe, nördlich von 
Avezzano in den Abruzzen, lg. E. Levier 1882 ‘IH, XIII); Ascoli am Tronto, G. Orsını 
D: am Pescara, lg. Porta et Rigo, sehr hoch und schlank, aber typisch (XVII); 
Chieti, lg. Kuxtze 66 XIV); Pietra Caurele am Nordfuß des Monte Corno, Abruzzen 
XIV), sehr schwach behaart. 

5. Süd-Italien. Campanien (6), Büder von Monticello am Mte. Salvatore 
bei Telese, am Volturno, lg. CaprELLI 59 (Il) mit merkwürdig kleinen reducierten Blátt- 
chen (in der Mitte des Stengels nur 6 mm lang und 2 mm breit, Neapel lg. M. REYNIER 
XVII); Cosenza in Calabrien (XVIII) verkahlend; bei Murmano (XVII) Pflanze fast 
kahl, Bergregion in Sicilien, lg. Dr. Dutt (KUN. 

oia der Alpen. a. Piemont. Acqui, lg. J. VETTER (P, I, II); Ceva 
am Tanaro lg. E. Bernar 93 (V) (9), Priola zwischen Garessio und Ceva, im Thal 
des Tanaro, lg. GaEuLr 80 (V) (9; Casal-Montferrat, lg. Haunv 53 (D); Turin lg. 
Raove (VID; lg. H. Mute (VII). 


b. Schweiz, nur im südlichsten Teil des Kantons Tessin. Oberhalb Riva 
Ss. Vitale, lg. Marı mit etwas stärkerer Kelchbehaarung (P, I, IV, V); lg. Favnar (85) 
L; am Fuß des Mte. Giorgio, zwischen Riva und Melide, lg. SCHNEEBERGER IV; Mte. S. 
Giorgio, oberhalb der Cassina di Meride, c. 900 m 4887, lg. Schröter (P, XVII, 
AVUI), Meride, lg. Murer 1865 (P, IV, V); Mendrisio gegen Chiasso, lg. U. v. Sarıs 
98 (Dj; — am Mte. S. Generoso, lg. P. Murray 86 (XI), bei Balorna nördlich von 
Chiasso, lg. Muret 64 (D), lg. Bursar (V); HEGETSCHWEILER giebt ferner an bei Lugano 
und am St. Jori-Berg (26), GnEwLr erwähnt ebenfalls Lugano (23), ich fand jedoch in 
keinem Herbarium Belegexemplare von diesen Standorten. Franzont (49) kennt die Pflanze 
ebenfalls von S. Salvatore (14), zwischen Rancate und Meride, V. di Muggio. 


c Lombardei, Madonna del Monte di Varese (44); Valtravaglia, östlich 
von Luino am Langensee (44 Como (VI); am Lago di Pusiano (Brianza) lg. CESATE 
(6; Corni di Canzo mit etwas reichlicherer Kelchbehaarung lg. Thomas, LEHMANN, 
C Schröter (P, HII, V, VII, 44); bei Canzo, lg. E. Bunvar (V); ob Val Madrera bei 
Lecco an der Südseite des Corni di Canzo c. 600 m VIII, 83 — f. septentrionale, lg. 
J. Coaz (P, Valbrona, lg. Murer et LEenEscuE 41 (IH), mit vollkommen regelmäßiger 
Verzweigung; oberhalb Mandello am Comersee, lg. LerescHE (Ill); an der Grigna di 
Mandello, lg. Stern 84 (I); Aufstieg von Ballabio superiore auf die Alp di 
Cavello am Fuß der Grigna erbosa bei Lecco, lg. Ev. Fischer 89 (I), Schattenform mit 
ausgewachsenen vegetativen Seitentrieben; oberhalb Ballabio und Abbadia bei Lecco 


lg. W. BerxouLLI (IV); zwischen Ballabio und Morterone, lg. LEREscHE 59 (XIV); 
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Lecco 59 (H); oberhalb Azzano bei Como, lg. C. BrekxeLL 94 (XV), schlanke Wald- 
form, Pflanze sehr spárlich behaart, Kelchzáhne etwas spitzer, Kelche etwas lánger be- 
haart. Am Mte. Resegone bei Lecco (XIV); Val d'Esino, lg. GYsBERGER 800 m (I); 
Grosgalli bei Bellagio, BniccEn 63 (P); Varenna lg. ScururEn 40 (VIII; Umgebung 
von Tremezzo gegenüber Bellagio (14), Griante (44), Sasso di Musso (44) am nórd- 
lichen Teil des Comersees. — Mte. Barro östlich von Lecco, Bergamasker Alpen, lg. 
Ducommun (VI, VID, Val Imagna bei Mazzaleno, südöstlich von Lecco (4), Iseosee 
ly. L. Fischer 50 (P), Lovere, Nordende des Iseosees (4); Montanara, Provinz Man- 
tua (6). 

d. Südtirol. Am Mte. Baldo, lg. Kerner (XIII, XVII); Condino in Iudicarien 
lg. A. ENcLER 73 (XIII); längs der Straße bei Stenico im Sarcathal (25), am Gardasee 
(25), Roveredo, am Eingang ins Vallarsa, lg. Kerner (XVID; Borgo im Val Sugana 
(28), oberhalb Povo bei Trient (25), Castell Brughier gegen Denno (25) Val di 
Non (25); bei Castellrutt (25); Völs bei Bozen, lg. Kummer IX, 17528. Um 
Bozen, lg. Freiscner (XIII, Erszmann (XVIII, ferner IX 5243 und 5246, VI ete. Blätter 
etwas größer, Kelchbehaarung reichlicher, etwas länger und locker anliegend. Kelch- 
zühne spitzer. — Nach (25) um Bozen gemein, z. B. ob dem Tscheipenturm und 
vor Runkelstein am Talferbette, in Hartenberg etc.; am Rittnerwege bis 
2300' c. 750 m, bei Signat und Kleinstein. 

e. Venezien. Grezzana nórdlich von Verona (6); Mte. Pastello (6); Bas- 
sano, Südabhang der lessinischen Alpen (6); Verona mit breiteren Blättern und etwas 
längeren Kelchzähnen, lg. Bracht IX n. 5244; Euganeen zwischen Galgignano und 
Torreglia, lg. Penzic 81 (D; S. Daniele, Euganeen, lg. PAorETTI 91 (XV); Al Lido 
del Cavallino, lg. G. v. Martens 23 (XI); Mogliano, nördlich von Venedig, ex 
herb. A. Braun (XIII); zwischen Aquileja und Belvedere, lg. Tommasixt; sehr schlank 
gewachsen (von feuchten Orten). 


III. Ósterreich-Ungarn. 4. Litoralgebiet. Posricnar (60) II p. 389 be- 
zeichnet die Pflanze für das Litoralgebiet und Istrien als gemein. Ich sah sie im 
Herbarium von folgenden Standorten. Monfalcone nördlich von Triest, lg. P. AscuEnsoN 
67 (XVI); Schloss Miramare, lg. Prof. JAkossrHAL 86 (XVI); Triest lg. O. Heen (RI 
lg. JOCHMANN 95 (XID, Zante lg. Winkler 54 (XVI); Valle Muggia bei Zante, südlich 
von Triest, lg. Ascnerson (XII, XVI); Fiume lg. Noé (III, XII, XVIII etc.) vom Karst 
bei Općina lg. ExcrEn VIII 73 (XIII). 

2. Dalmatien. Dalmatien, lg. W. VoceL (P); (VI; Spalato, lg. Dr. EBEL 
(IX, 5248), Salona bei Spalato, lg. Fr. PETTER (XVII) versus f. intermedium; Lesina 
(XVII) versus f. 2mtermedium XII (1820); Brenothal, lg. P. AscuEgRsoN 67 (XVI) f. 
glabrescens; Ragusa, lg. Iren (XVII) f. glabrescens; Gionchettothal bei Ragusa 
lg. P. AscHersoN 67 (XVI) Blüten sehr klein, c. 3 mm; Kelchhaare ziemlich lang. 

3. Bosnien. Bei Bihac lg. Borzer (XD); Karaula-gora c. 1000 m, lg. R. KELLER 
94 (D; Travnik im Thale der Bosna lg. R. KELLER 94 (D; zu Baglari bei Travnik lg. 
O. SENDTNER 4827 (IX, 5247; XVIID; Kobilja-Glava, dichte Bestände bildend, lg. 
Dr. Brau 68 (XII); Bosnien 47 lg. SENPTNER. ` 

4. Herzegowina und Montenegro. Mrkovic bei Serajewo lg. G. Beck 85, 
Kelchbehaarung etwas länger; an der Narenta bei Konjica lg. DEGEN 86 (X) mit 
folgender Bemerkung: »dentes calycines tubi dimidium haud aequantes, vexillum ob- 
tusum media vix angustatum.«  Gerólle des Stolac bei Mostar, lg. A. CALLIER 95 
(I, X); Rachtoje (?) lg. Pricor DE Sr. Marre 85 (UD: Piva 72 (XIII, XVD; Cattaro 
zwischen Persagno und Stolivo lg. P. AscHerson 67 (XIII, XVI); Medun; südlich Monte- 
negro, lg. SzyszyLowicz 86 (XIII). 

5. Krain, Kärnten, Steiermark. Mitterdorf bei Gottsche lg. KRENBERGER 


65 (XI, nicht ganz typisch z. T. mit etwas abstehenden Haaren am Stengel; Franz- 
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dorf, lg. Kenner (XI, XVII), nicht ganz typisch; bei Laibach ex herb. Fischer 
(XVII). 

Carniola nicht ganz typisch; mit lockerer, aber langer Behaarung der Kelche, Kelch- 
zähne spitzer, jedoch die Haare der Blütenstandstielchen nicht abstehend wie bei f. 2»- 
termedium, Behaarung der ziemlich schmalen Blätter reichlich, besonders am Blattrande 
ex herb. DaEeNEN (VD. 

Kelch im Luttenberger Weingebirge, »auf Holzschlägen durch ganz Untersteier- 
mark« (VII, IX); (Kelehzáhne entschieden spitzer, Kelchbehaarung lánger). 

6. Nieder-Österreich. Um Wien ziemlich verbreitet, so im Wiener Walde, am 
Leopoldsberg die f. appressum (II); Kahlenberg, Hermannskogel, Hohe Wand, 
Kobenzel; bei Neu waldegg, Dornbach, auf der Türkenschanze, bei Hütteldorf; 
ferner im Süden von Wien, am Merkenstein, bei Gumboldskirchen und Laxen- 
burg, ferner auf dem Laaer Berge (4) etc.; Ödenhof im Sirningthale (4); Rodaun 
südlich von Wien lg. Gzagl (XII); Kleichenberg 62 (XVII); Belegexemplare von 
diesen Standorten finden sich in den meisten Ilerbarien, besonders von KERNER, exsic. fl. 
hungr-austr., ferner von NEILREICH, WoLosczczak, Jiccr, BERNOULLI, WINKLER, J. BREIDLER, 
HEvss etc. Fast alle Pflanzen aus der Umgebung von Wien sind von dem typischen 
herbaceum mehr oder weniger abweichend; indem die Kelchzähne etwas länglicher-lanzett 
und die Kelchbehaarung entschieden reichlicher und die Haare meistens ziemlich lang 
seidig sind; ófters zeigen die Pflanzen auch durch die abstehende Behaarung der In- 
florescenzstiele eine gewisse Annäherung an die f. intermedium Ldeb.; auch sind die 
Blüten oft größer (bis über 5 mm); das typische D. herbaceum Vill. ist in Nieder-Öster- 
reich sehr selten, ich sah solche Pflanzen von Hútteldorf aus dem Ilerb. BoissiEn. 

7. Ungarn. Die Pflanze neigt besonders im südlichen Ungarn und in Sieben- 
bürgen nach der f. intermedium Ledeb. Ähnlich wie in Italien die Poebene, so werden 
hier die großen- Tiefebenen Ungarns vermieden, dagegen scheint die Pflanze am Rand 
der Ober- und Niederungarischen Tiefebene und in den Hügel- und Berglandschaften 
Siebenbürgens und des Banates ziemlich verbreitet, D. herbaceum erreicht ferner in 
diesem Gebiet seine absolute Nordostgrenze (57). 

Teplitz, nördl. Ungarn, lg. SEcuavs 78 (XVI), eine sehr schlanke Waldform (XVI); 
Gran, lg. FEICHTINGER (XVI), auf dem »Vaskoyn« bei Gran, lg. FEICHTINGER (I); 
Hevei-Parad, lg. Kerner 63, f. intermedium; bei Gyóngyros im Matragebirge lg. 
Janka 65 (XVI); Sarhegy. Comitat Heves lg. Kerxer 67 (XVII) versus intermedium. 
St. Agydi, Comitat Heves, lg. VrabeLYI 67 (XII, Ofen, neue Pester Hafeninsel, lg. 
Richter 72 (P, XVI); lg. Lana (XVII); Ofen-Buda (XVII, Bihar bei Grosswardein 
lg. Janka 63 (III, XI, XVI etc) 

Banat: Oravicza, lg. Haracsv (XI) f. intermedium; Lagro lg. Heurrier (IX, 
5242); Svinitza (?) 97, versus intermedium, Domecglett bei Mehadia 65 (XVI, 
L intermedium; Orsova, am eisernen Thor, lg. AxpnaE 54 (XIII). 

Croatien: Grizane, lg. Lorenz (XIII) v. intermedium; Cerevic Slavonien, lg. 
SrTOITZNER; bei der Ruine Gracabrica, Cernik unweit neu Gradisca, Slavonien IX, 98, lg. 
J. Coaz. 
Siebenbürgen: Torda lg. Sıcorskı 93 mit sehr abgestumpfter z. T. schwach 
ausgerandeter Fahne (XV); 4865 DND, mit größeren Blüten 51/ mm, spitzeren Kelch- 
Zähnen und reichlicherer Kelchbehaarung. Stengel abstehend behaart. Koncza, lg. 
Csaro 72 (XIV, XVI); Nagy-Enyed am Maros, lg. Csaro (IV, XVII) v. intermedium; 
airelsau östlich von Hermannstadt (XVII). 

IV. Balkanstaaten. 4. Rumänien. Slanik, distr. Pratrova lg. GnEcEscU 
AD; Rabadagh in der Dobrutscha (XIII), lg. P. SixrENIis 73 (XII, XVIII). ^ 

2. Bulgarien. Varna, am Kamcyk, lg. BorxmúLLER 86 (XVII; Berko wiza, 
"westlich Bulgarien, lg. Unumorr 97 (XD. 
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3. Serbien. Topcider bei Belgrad, lg. Perrovic 78 (XI, XIV); »Gorica«e 
bei Nissa lg. bé (XV). 

4. Türkei. Cepelare, Nordabhang des Rhodope-Gebirges, lg. DkGEN 92 (X) 
v. intermedium; auf den Hügeln gegen das schwarze Meer, nördlich von Konstan- 
tinopel, lg. DEcEN 90 (X), versus intermedium; Prinzeninseln bei Konstantinopel, 
MURMANN 76 (V) f. intermedium; zwischen Rodosto und Muratli am Marmara- 
meer, lg. DEcEN 90 v. 2mtermedium (X); bei Maslak lg. DeckN 90 (XD; bei Panidos 
lg. DEGEN (XT. 

Limenas auf der Insel Thasos lg. P. SiNrENIs und J. BornmULLER 91 (XI) f. inter- 
medium; Halbinsel Hagion-Oros (Chalkis) lg. HaLacsy 94 (XD f. intermedium; Kerasia 
auf Hagion-Oros lg. P. Sıntenis u. J. BorNmULLER 94 (III, X, XI, XII); Hajos Christo- 
pharos bei Monastir, lg. OrPHANIDES 62 (IT), verkahlend und kleinblütig; Metoji bei 
Monastir, Lrrochor1 (XD); Korthiati südliches Macedonien, lg. Hetnngen 54 (III); (XVID 
— fast kahl mit sehr breiten (bis 61/ mm) Blättern; Kara-Nasib lg. P. Sıntenis 73 
(XII, XVII); Allchar Central-Macedonien = var. macedonicum Degen und Dörfler 93 
(X, XD; Piskupi distr. Vallona Albanien lg. Banpaccr 94 (V, X) (III = f. typicum); 
Kurenta distr. Janina lg. BaLbacci 96 (X); Vulgarelion am Fuß des Mte. Tsumerka, 
östliches Epirus, c. 600 m, lg. HaLacsy (XD; Kestoration, Epirus lg. Chobzes 78 (P). 

5. Griechenland. I. Thessalien. Die Pflanzen Thessaliens neigen meistens 
mehr oder weniger nach der f. intermedium Ledeb. — Olymp lg. HeLoreicH 54 (MI); 
ob Hajos Diomysios am Olymp lg. OrpHAniDES 57 (ID); Mte. Ziria bei Trikala, 
lg. ORPHANIDES 70 (X, XVII, P, HI), bis c. 4650 m. Mte. K yllene bei Trikala, lg. Onpna- 
NIDES 70 (V, ID; Kastreiki lg. Sıntenis 96 (VI, XV, XI etc.), sebr kleinblütig u. klein- 
blátterig, III abweichend versus f. intermedium Ledeb. 

II. Mittelgriechenland. In Mittel- und Südgriechenland, sowie auf den griechi- 
schen Inseln ist die f. glabratum sehr häufig. Agrapha beim Kloster Korona (Aéto- 
lien) Peridus c. 4200 m lg. Ilenpreichn 85 (P, IIT, V, X, XI ete); bei Rachova am 
Parnassos lg. ORPHANIDES c. 4400 m (III, XVI). Untere Region des Parnassos lg. 
HELDREICH 65 (V); Dekeleia am Mte. Parnes, nördlich von Athen, lg. Tu. v. HELDREICH 
(P); Kymi auf Eubóa lg. WourLisch 62 (II); Mte. Patera, Attika lg. HELbnEicH 78 
(V, XD; Mte. Pentelikon nördlich von Athen, lg. HELbnE:cH (XV). 


M. Südgriechenland. Lopesi, Achaia c. 400 m lg. Haracsy 93 (XD; zwischen 
Korinth und Megara lg. Dn. SchnitzLein (IX 5257); Mte. Chelmos ob Syvista 
c. 800 m, Arcadien lg. HaLacsyY 93 (XD Taygetos-Gebirge lg. Kyser 34 (IX, 5256); 
oberhalb Anavryti im Taygetos-Gebirge, lg. HELpnEIcu 44 (II, IIT, VI); Mte. Taygetos, 
distr. Alagonia lg. Zaun 97 (P); Morea, bory de St. Vincent lg. Kuntu 37 (XOD; 
Mte. Corthiat am ionischen Meer, lg. OrPHANIDES 62 (XI). 


IV. Griechische Inseln. Korfu lg. ScuwrEivrunTH 29 (XVI); Peleka auf Korfu 
91; Kanone, Abhánge in Likudis-Garten 96, lg. Barnırz (V); Zante lg. M. Reuter 38 
(VI); am Fuß des Mte. Scopo auf Zante lg. Mancor 37 (II, IIl; Ionische Inseln, 
lg. HOHENACKER (XIII); Poros südlich von Aegina lg. W1EDMANN (XVII), sehr kleinblütig. 

V. Russland. 4. Krim. Tauria lg. Fischer (XVIII; Sebastopol, eine sehr 
kleinblütterige Form lg. Suréry 55 (ID); Su dak, Südabhang des Jaila-dagh, lg. CALLIER 
95 (I, XI, XII, XIII, XVII); Feodosia 47 (III, XVII). Die Pflanze ist in der Krim auf 
den Südabhang des Jaila-dagh beschränkt und tritt in der f. intermedium Ledeb. auf; 
Magaracz 4889, lg. Paczoski (IIT) = f. typicum nob.; Balbeck VI. 87 lg. ZELE- 
NETZKY (IIT). 

2. Kaukasien. Im Kaukasus findet sich neben der f. ¿ntermedium Ledeb. aucli 
noch die Normalform, die Pflanze erreicht im Thal der Kura und bei Derbent ihre 
absolute Ostgrenze. Kaukasus, lg. Frick IX, 47074 (XVID; Georgien, lg. HoHEX- 
ACKER 4836 (III, VI, IX 5254, XIV); Kutais lg. Levesour (XI), Carthalinia bei Gori 
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an der oberen Kura c. 600 m, lg. BaoruEenvs 84 (III, V. XII); St. Antoni bei 
Tiflis, lg. Schumann DI: Elisabethopol ex herb. Gansance (II, XIII, XVI); Gam- 
bory (?) le. ReuxasN (XVII); Nuscha-Ebene lg. Rabbe 85 (XVID; Kasam Kent= 
Kasam-Kjant, óstlich Kaukasus, südwestlich von Derbent, am kaspischen Meer, lg. 
Becker (XVIID; Novowssyiska (IIT). 

3. Russisch-Armenien. Schuscha bei Karabach, lg. Monenacker 39 f. inter- 
medium (II, P, IX, 5234). 

VI. Kleinasien. Brussa lg. Fritsch 66 (P); Mte. Lydia lg. Borssier 42 (XIV) 
v. intermedium; Sipylus oberhalb Magnesia 42 (II); Amasia am Mte. Ak-dagh, 
c. 1200 m (UD, lg. J. BorNMULLER 90, eine auffallend kleinblátterige Pflanze. 


8. D. Jordani Loret et Barrandon Fl. de Montpellier ed. I. T.I. 
p. 175 (1876); Cast: Catalogue Bouches-du-Rh. p. 44; Burnat Fl. des alpes 
maritimes IL. p. 143 (1896); — non D. Jordan? in Greml. Excursionfl. der 
Schweiz ed. 8 (1896) p. 128 = D. suffruticosum Vill. var. germanicum 
(Greml) Burnat. 
= D. affine Jord. Rec. Grain. Jard. Grenoble (1849). 
= D. decumbens Jord. Observ. sur. pl. nouv., rares ou critiq. de la Fr. frag. II. 
p. 65 (1846); Grenier et Godron, Fl. de Fr. I. p. 427 (4848). 

= D. gracile Jord. Observ. sur. pl. nouv., rares ou critiq. de la Fr. frag. III, p. 70 
(1846); Grenier et Godron, Fl. de Fr. I. p. 427 (1848); Ardoino, Fl. alpes marit. 
p.406. — Cast. Cat. Bouches-du-Rh. p. 44. 

= D. Jordanianum Willkomm (4877) in Willk. u. Lange: Prodr. flor. hisp. III. 
p. 336 (1880). | 

Abbildungen. Jorvan. Observ. sur pl. nouv., rares ou critiques de la France 
frag. III. tab. 4 (1846); ReicHeNBACH, Fl. germ, excurs. Bd. 20 tab. 437 (tab. MMCLXXXVIII) 
1867, unbrauchbar. 

Eine 3--7 dm hohe, sehr schlanke Pflanze mit langen, ruten- 
fórmigen aufsteigend bis aufrechten Trieben. Die Internodial- 
abstände betragen, besonders am oberen Teil des Stengels, oft die 9—— 
4-fache Blattlinge. — Stengel rundlich, spärlich anliegend kurzhaarig mit 
deutlichen Längsrillen; krautig, selbst an der Basis kaum verholzt. Ver- 
zweisung am Grunde öfters regelmäßig, gegen die Spitze jedoch beinahe 
immer einwärts einseitswendig. Seitenzweige dem Hauptstengel genähert, 
wenig abstehend. Blätter wechselständig, lineal-lanzettlich bis lineal, 
in der Mitte des Stengels 4-—2 mm breit und 12—22 mm lang, am Grunde 
zusammengezogen, gegen die Spitze kaum verbreitert und ohne abgesetztes 
Spitzchen; beinahe sitzend, unpaarig gefiedert, fast handförmig, 5- selten 
7-zählig, mehr oder weniger reichlich zerstreut, kurz anliegend oder un- 
deutlich abstehend behaart. Blütenstand in ausgebreitet abstehenden, 
seiten- oder endständigen, kleinen, dicht doldenförmigen, reichblütigen 
Köpfchen. Blütenstandstiele meist 3—4 mal so lang als das zugehörige 
Blatt. Blüten im Köpfchen zu 10—20. Blütenköpfchen meist ziemlich 
gleichzeitig blühend, seltener die unteren schon in Frucht, die oberen noch 
blühend. Blütenstielchen so lang als die Kelchröhre, oder auch noch länger. 
Hüllblättchen an der Basis der Blütenstielchen sehr klein und von der 
starken Behaarung der Inflorescenzstielchen meist ganz verdeckt. Un- 
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mittelbar unter den Blütenkópfchen, seltener etwas tiefer, zwei oder drei 
Hochblätter, ausnahmsweise findet sich auch nur eins oder gar keins. 

Kelch glockig-trichterfórmig mit reichlicher anliegend seidiger 
Behaarung!), Haare besonders am Kelchrande und an der Kelchbasis 
dichter, in der Mitte der Kelchróhre dagegen oft spärlicher, so dass hier 
öfters der Kelch noch deutlich sichtbar ist. Kelchzähne annähernd gleich 
lang, länglich-lanzettlich, untere oft pfriemlich zugespitzt, so 
lang als die Kelchröhre. 

Krone klein, höchstens !/; bis !/; länger als der Kelch, weiß- 
lich oder schwach rötlich mit dunkelblau-violetter Schiffehenspitze. Fahne 
kahl, 3—4 mm lang von recht veränderlicher Form, meist relativ breit 
(c. 2 mm), abgerundet, ganz oder spatelig, d. h. beiderseits hóchstens ganz 
schwach ausgeschweift; anderseits kann die Fahne aber auch wieder in der 
Mitte. deutlich. geigenfórmig zusammengezogen sein, der distale Teil ist dann 
breiter, dreieckig, der proximale Abschnitt dagegen etwas schmaler, am 
Grunde abgerundet und plótzlich in den langen schmalen Schnabel zu- 
sammengezogen. Flügel Die Kelchzühne kaum überragend, vorn sehwach 
verwachsen und mit deutlichen Backentaschen. Schiffchen von den Flügeln 
ganz bedeckt. 

Frucht. llülse meist monosperm, kugelig bis rundlich-oval oder 
selbst länglich-ellipsoidisch (1——1!/ mm breit auf 21/,—3!/, lang), in der 
Reife ca. doppelt so lang als der Fruchtkelch. Valven fest, runzelig, zuerst 
kastanienbraun, schwach glinzend, spáter braun-schwarz, an der Spitze in 
den schnabelartigen Griffel zugespitzt. Fruchtstielchen so lang oder länger 
als der Fruchtkelch. 

Same glatt, kugelig oder elliptisch seitlich etwas zusammengedrückt 
und von sehr variabler Färbung, grau bis grauschwarz, oft olivengrünlich, 
zuweilen selbst schwarz und grün gefleckt. Nabel rund, sehr klein, nur 
!/g—1/i14 des Stammumfanges. 

Blütezeit. Da die einzelnen Blütenköpfchen successive aufblühen; so 
besitzt die Pflanze eine ziemlich lange Anthese. Die Hauptblütezeit füllt im 
Juni und in die erste Hälfte Juli; an den südlicheren Stationen und bei 
besonders günstigen Standortsverhältnissen wohl auch schon auf Ende Mai. 
Selten tritt gegen Ende August eine zweite verspätete Blütezeit auf. Frucht 
vom August bis October. 

Meereshöhe. Eine vorzüglich in unmittelbarer Nähe des Mecres auf- 
tretende Litoralpflanze, welche aber gelegentlich auch weiter landcin- 





4) Im Unterschied zu D. herbaceum Vill. ist bei D. Jordan? Loret et Bar. die 
Kelchbehaarung immer reichlich und langhaarig; im übrigen ist die Art von 
D. herbaceum Vill. leicht durch die lineallanzettlich bis pfriemlichen Kelch- 
zähne und die länglich-lineal bis linealen Blätter leicht zu unterscheiden. 
Die Blüten sind etwas kleiner, die übrigen Merkmale sind dagegen wohl nicht immer 
durchgeifend. 
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wärts vorzudringen vermag, so z. B. bis Avignon, c. 60—70 km; sie findet 
sich jedoch immer nur in der Niederung. 


Standortsverhältnisse (einschließlich Bodenbeschaffenheit). 

Die Pflanze bewohnt feuchte, sumpfige, aber offene, stark be- 
liehtete Standorte, wie Gräben, nasse, sandige Weiden, Sümpfe, be- 
sonders auch Strandwiesen; sie findet sich öfters auf Boden, welcher etwas 
salzhaltig ist, und zwar ist sie hier in Gesellschaft von Lotus decumbens 
Poiret, Scorxonera parviflora Jacq., Plantago crassifolia Forskal und Trig- 
lochin maritimum L., alles mehr oder weniger ausgesprochene Halophyten. 
Prof. FranavuLT!) von Montpellier teilt mir mit, dass sie in größerer Ent- 
fernung vom Meer jedoch auch auf nicht salzigem Boden angetroffen wird, 
so Z. D. auf der Ebene von St. Martin de Londres, auch in der Umgebung 
von Avignon giebt es keinen Salzboden?), erst einige Kilometer südlich von 
der Stadt bei Tarascon und Beaucaire, wie im Mündungsgebiet der Rhone 
ist der Boden wieder salzhaltig. Die Pflanze ist somit ein ausge- 
sprochener Feuchtigkeitszeiger mit geringer, mehr gelegent- 
licher Neigung zum Halophytismus. Diese eigentümlichen biologischen 
Verhältnisse finden auch in der Organisation der Pflanze ihren beredten 
Ausdruck. Die sehr schmalen bis linealen Blätter, die dichtere Behaarung 
derselben, wie auch der Kelche sind xerophile Merkmale, welche nicht 
ahnen lassen, dass wir es hier mit einer ausgesprochenen Sumpfpflanze zu 
thun haben. Diese Einrichtungen, welche augenscheinlich auf Tran- 
spirationsschutz zurückzuführen sind, dürfen wohl als Folge der halo- 
philen Lebensweise aufgefasst werden. SCHIMPER, STAHL und andere Autoren 
haben wiederholt auf die oft groBe Übereinstimmung in der Organisation 
von Halophyten und Xerophyten hingewiesen (Warning: Ökolog. Pflgeogr. 
5. 291 ff); einzig in der starken Streckung der Internodien kommt auch 
der hygrophile Charakter noch einigermaßen zum Ausdruck. 

Historisches und Variabilität. Jornan gebührt das Verdienst, zuerst diese 
Doryenien der südfranzösischen und nordostspanischen Litoralzone als besondere, von 
D. herbaceum abzutrennende Art, erkannt zu haben. In der Zersplitterung dieser Pflanzen 
in mehrere Arten ging er jedoch wohl zu weit. 41848 erschienen in seinen Observ. sur 
plusieurs pl. nouvelles, rares ou critiques de la France frag. III. p. 65 u. 70 die beiden 
neuen Arten D. decumbens Jord. und D. gracile Jord. und 1849 publicierte er dann im ` 
Samenkatalog des botanischen Gartens von Grenoble, der mir leider nicht zugünglich 
war, das nahverwandte D. affine. Diese 3 Jorbaw'schen Arten stehen aber einander so 


nahe und sind auch nach ihrer pflanzengeographischen Verbreitung nicht zu trennen, 
dass sie wohl kaum den Wert von Formen besitzen dürften. Die scheinbaren Unter- 
























4) Nach brieflicher Mitteilung von Prof. FLamauLT in Montpellier. 

2: Ob dieser Boden wirklich ganz salzfrei war, ist mir noch nicht erwiesen, denn 
schon ein ganz geringer Salzgehalt (angeblich c. 127) kann alle anderen Pflanzen außer 
den Halophyten vertreiben. Bei einer so wenig ausgesprochenen Ialophyte wie D. Jor- 
dan? würden wohl noch geringere Mengen, die nur durch cine genauere chemische 
"Bodenanalyse eruierbar wären, vollkommen genügen. 
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schiede erstrecken sich besonders auf die Form und Färbung der Fahne und die Art 
der Verzweigung, alles Merkmale, die nirgends eine scharfe Unterscheidung der Formen 
ermöglichen, indem die Pflanze gerade in diesen Charakteren eine ziemlich große Varia- 
bilität besitzt. Lorer und BannaNpoN [Fl. de Montpellier (4876) Tome I. p. 475] ver- 
einigten daher diese 3 Pflanzen unter dem Namen D. Jordani. Sie sagen in ihrer Flora 
p. 175/176: »Le Doryentum connu à Montpellier sous le nom de D. gracile Jord. est 
complètement identique avec celui d'Aigues-Mortes que de Pouzols (Fl du Gard. I. 
p. 253) appelle D. decumbens Jord. Tout le long du littoral, en effet, comme au pied 
du Pic Saint-Loup à Lamalou, on ne rencontre qu'une seule forme à laquelle on pour- 
rait donner indifferement les deux noms précités. Le JD. decumbens, qu'on a distingué 
surtout par le limbe de l'étentard, contracté au-dessus de l'onglet, ce qui n'aurait point 
lieu dans le D. gracile, forme-t-il réellement une espèce distincte? Nous ne le pensons 
pas, et aprés avoir étudié maintes fois ces deux formes sur des centaines d'échantillons 
authentiques verts et secs, nous n'avons pu y voir des caractères spécifiques réels et 
suffisamment établis. L'étentard du Z). decumbens indiqué par M. Jorpan à Avignon, 
est peut-être généralement un peu moins élargi au sommet, la gousse souvent un peu 
plus courte que dans la forme de Montpellier et d'Aigues-Mortes; mais ces différences, 
trop peu saillantes ou trop peu constantes, n'ont pu nous décider à voir là deux 
espéces.« — Originalexemplare von H LoreEr finden sich im Herbarium der Universität 
von Montpellier. 

Wir kónnen diese Auffassung nur bestátigen, denn auch uns war es, trotz eines 
reichlialtigen Vergleichsmaterials und unter Benutzung von Originalexemplaren unmög- 
lich, die 3 JonpAN'schen Arten auseinander zu halten. Dass auch andere Autoren mit 
der Aufstellung der Jorpan’schen Arten nicht immer ganz einverstanden sind, zeigt uns 
auch folgende handschriftliche Notiz von E. Burxar in dessen Herbar: »Ms. TuvnET et 
BonxET m'ont montré 7 ou 8 dessins représentant les étandards d'autant de Dorycnium 
suffruticosum provenant d'Antibes, de Nice, de Cannes etc. Chaque provenance avait 
un étandard d'une forme particuliere qui était la méme pour toutes les fleurs d'une 
méme provenance. Jonpaw en eut fait 7 ou 8 espéces!« und Burnar selbst sagt in seiner 
»Flore des alpes maritimes« vol. II. p. 443. »Comme LonET et WiLLkoww, nous avons 
compris le groupe D. Jordani dans un sens plus large, négligeant de tenir compte de 
plusieurs caracteres que nous avons jugé étre trop variables pour établir des variétés 
ou sous-variétés« und an einer anderen Stelle sagt er: »D. gracile u. D. decumbens ne 
sont que des micromorphes, variations locales du groupe D. Jordanz.« 


Teratologie. Im Herbarium der Universität von Montpellier findet 
sich ein typisches D. Jordanit) mit folgenden Eigentúmlichkeiten. An 
zwei auf einander folgenden Seitenzweigen entspringen je aus 
der Achsel eines Laubblattes 41 resp. 5 sehr verschieden lange 
Blütenstandstiele, die jeweilen mit einem kleinen terminalen Kópfchen 
endigen. Über dieser quirlartigen Anhäufung von Inflorescenzen verlängert 
sich der Hauptstengel und trägt jeweilen noch ein seiten- und ein end- 
ständiges Blütenköpfchen. Am Grunde der einzelnen Blütenstielchen sind 
auch die kleinen Deckblättchen etwas größer ausgebildet als bei normalen 


1) Das Belegexemplar stammt aus dem Herbarium SALZMANN und die Etiquette 
enthált die merkwürdige Standortsangabe »Buda« (jedenfalls nicht in Ungarn, vielleicht 
liegt eine Etiquettenverwechslung vor) Die Bestimmung dieser Pflanze als D. herbaceum 
Vill. ist entschieden unrichtig, denn sie stimmt in allen wesentlichen Merkmalen voll- 
kommen mit D. Jordan? Loret u. Bar. überein. 
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Pflanzen. Eine ähnliche Abnormität findet sich auch im Herbarium BuRNAT 
(leg. Autheman). 

Verbreitung. Zerstreut durch die ganze Litoralzone Súdfrank- 
reichs, von den Westalpen bei Nizza bis an die spanische Grenze und 
vereinzelt auch noch im nordöstlichen Spanien bis in die Gegend 
von Valencia, vielleicht auch noch in Algerien. 


A. Algerien. Sümpfe von Rassauta, lg. N. Bové 37 (XIII, XIV, XVIII, (VI). 
durch etwas größere Blüten und kürzere Kelchzähne ausgezeichnet!), Stengel fester, dürfte 
am besten der Jorpan’schen Form »affine« entsprechen. 

B. Spanien. Am Lagunensee Albufera, südlich von Valencia, lg. BoursEAU/ 
52: E. Burnar 84 (IL, HII, V, VI, XVIII, XIX, 80); Sropo bei Valencia, lg. BovncEAv 52 
(V); am Guadalope, oberhalb Castelseras (80) und bei Uncuque (XVIII) im süd- 
lichen Aragonien; südliches Catalonien (80) Barcelona, Castell de Fels, lg. 
TRÉwoLsoo (IV); Hügel bei Murcia, lg. Dr. Guiraro (XVIII). 

C. Frankreich. 4. Dép. Basses Pyrenées. Bayonne, lg. BonpEnE 70 (XVII). 

2. Dép. Pyrenées orientales. Sümpfe von Salces, lg. DEbEAvx 62 (XVII); 
Lagunensee von S. Nazaire, lg. P. OLıver 86 (VID); Mündungsgebiet des Tet, 
häufig 34 (VID); Canet bei Perpignan, lg. GuiLLoN 70, A. Warion 78, DEBEAUX 79, Dr. Pons 
EV, VIL X, XD. 

3. Dép. Aude, Narbonne, plages de la Clave, lg. DÉLonr 72 (VID; La Clappe 
bei Narbonne, lg. LE Joris 64 (XVIII). 

4. Dép. Hérault. Beziers am Canal du Midi, lg. App: DaAENEN 55, lg. H. Coste 
BOP X, XI ete); Vendres, lg. F. Momper 83 (XV); redoute de la Roquehaute, 
lg. Rory 78 (D; Cette, lg. Jorban 73 (III, 48); Montpellier, lg. Dress 23, (III, VII, 
XI, XII), Lattes, südlich von Montpellier, lg. SchimperR IX 5235; an der Sax bei 
Lattes (XII); les Pérols 50, lg. MúLLer-Arcov. (P, XVII, 48); Palavas am Strande, 
lg. A. Boxneau 75 (VI), lg. Axbre 79 (VII); lg. E. Maubon 88 (VI); H Loret, Original- 
exemplare 82 (D) lg. P. AscuEnsoN 79 (XVI, 48); Maguelone, lg. Mame 37 (XIII, 48); 
la Madeleine (48); Pérignan, lg. H. Coste 90 (XIV); Manguio (48); Lamalou 
(48, beim Pic v. Saint-Loup (48); St. Martin de Londres (nach Angabe von 
FLAHAUT), 

5. Dép. Gard. Aigues-Mortes (48, 62). 

6. Dép. Vaucluse. Avignon 50, lg. Requien, lg. Jornan 75 z. T. als D. affine, 
z. T. als D. decumbens (P. !!), an der Einmündung der Durance in die Rhone, 
la. AUTHEMAN 72 (V); lg. Huer 73 (V). 

7. Bouches-du-Rhóne. Auf der Camargue bei Arles 59 (ID; Fos-les- 
Martigues 76, lg. AvruEuaw (I, III, V); Sümpfe am Verdon beim C. de la Couronne, 
südlich von Martigues, lg. Autueman 87 (XI); (Kelchzähne etwas weniger spitz); am 
ttang de Berre bei Rognac, lg. Micron 65 (VI, XI); Kelchzähne außerordentlich lang 
und pfriemlich, länger als die Kelchróhre; les Palmettes, étang de Marignane, 
lg. AUTHEMAN 74 (V). 

8. Dép. Var. La Seyne, südwestlich von Toulon, lg. A. Tuorin 82 (IV, XX); 
Toulon, lg. CHAmBEYrRON (V, XIV), Les Sablettes bei Toulon, lg. Jorban (Original- 
exemplar für D. gracile) (P, I, IM), lg. BourcEau 48 (IIl, IM); lg. Duruy 80 (I, III, V), 
Pflanze etwas größer. Kelchzähne schmal lineal, aber etwas kürzer. Hyères, lg. 
A. ALBERT 84 (V, VI, XI, XVII; aux Pesquiers bei Hycres, lg. Hver et Jacovix 62 (1!); 
Ceinturon pres d'Hyères 67, lg. Huer (V); Bords du Peignier, pres d'Hyères, lg. 
SHUTTLEWORTH 63 (XVIII). 


4) Die Pflanze ist fälschlich als D. suffruticosum Vill. bestimmt. 
24* 
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9. Dép. Alpes maritimes selten. Golfe Juan, lg. GALA 
Tuurer (9); an der Mündung des Var 61, lg. Canur (P, L VL, XD UND IE: 
BunAT 74 (V); bei Nizza, lg. Bastrenri 92 (V); Grénouilléres bei Nizza 64, lg. Thurer 
(V); zwischen Nizza und Villefranche, lg. Duranno 32 (V). 


9. D. suffruticosum Vill. Mist. des pl. de Dauphiné vol. II. 446 (1789); 
DC. Prodr. Il. p. 209 (1825); Loiseleur, Fl. gallica II. 138 (1828); Jordan, 
Observ. de pl. nouv. frag. Ill. p. 64 (1846) t. 4; Grenier-Godr. Fl. de Fr. I. 
426 (1848); Bertoloni Fl. italica VIII. p. 244 (1850); Reichenb. Ic. fl. germ. 
XXII. t. 137 n. IV/V. (1872); Willkomm-Lange, Prodr. fl. hisp. UL p. 335 
(1880); Arcangeli Fl. italiana p. 178 (1882); Engler-Prantl, Natürl. Pflzfam. 
III. 3, p. 257 (1894); Burnat Fl. des alp. marit. Il. p. 141 (1896); Rouy, Fl. 
de France V, 138 (1899). 

= Lotus Doryenium L. Spec. Plant. ed. IV. tom. III. pars IT. 1093 (1800) pro parte. 


= D. monspeliense Willd. Sp. Pl. II. p. 1396. 

= JD. pentaphyllum Rchb. Fl. germ. excurs. 507 (pro parte). 

Hierher auch folgende von Jorpan u. Fourreau, Brev. pl. nouv. fase. II. p. 21—24 
(1868) aufgestellten und von JonpAN in dem Prachtwerk »Icones ad. fl. Europae« vol. I. 
tab. CLVI—CLXIII (4866—69) abgebildete 9 Arten, die jedoch kaum den Wert von 
Formen beanspruchen dürfen. 

D. einerascens, D. elongatum, D. implexum, D. collinum, D. frutescens, D. 
insulare, D. dumulosum, D. humile, D. stenocladum. 

= D. dolichocarpum Clavaud, Fl. de la Gironde, Actes soc. Linn. de Bordeaux 

vol. XXXVII. p. 524 (1884) (sub. suffrutic). 

= D. sphaerocarpum Clavaud |. c. 

= D. microcarpum Rouy. Fl. de. Fr. V. 439 (1899) sub. D. stenocladum Jord.- 

Pourr. l. c. 
= D. corsicum Jordan inċd.; siehe Macnter, Fl. selecta exsicc. n. 515 (1880) = sub. 
JSt ruite. 

Abbildungen: Jorvan: Observ. de pl. nouv. frag. IN. pl. 464 (4846) t. 4 D. 
Blütenteile. Jorpax, Icones l. c. vol. I. tab. CLVI—CLXTII. (4866—68). Habitusbilder und 
Details von Blüten, der von ihm aufgestellten Unterarten des D. suffruticosum Vill. 

Reıcnengach Ic. fl. germ. XXII. t. 437, n. IV/V. Fig. 9—19 (1872), SCHLECHTENDAL U. 
HALLIER, Fl. v. Deutschland B. 23 Fig. 2409, eine schlechte Abbildung von D. germanicum. 


Volksnamen: Deutsch: Strauchklee. 

Italienisch: Trifoglino legnoso. 

Spanisch: »Bocha« Castilien; »Botja« Catalonien; » Mantell, Socarel«, Va- 
lencia, » Myediega« Granada. 

Stengel. Ein kleines, stark verzweigtes Strüuehicin m 
20—45 cm Höhe, mit kurzem niederliegendem, gewundenem, holzigem 
Hauptstengel und aufgerichteten, an der Basis ebenfalls mehr oder we- 
niger verholzten Seitenzweigen. Verzweigung gleichmibiger als bel 
D. germanicum, nur an den Enden der Seitenzweige öfters undeutlich 
einseitswendig. Internodialabstände kurz gestaut, gewöhnlich nur von ein- 
facher bis hóchstens doppelter Blattlànge, an den unteren Stengelteilen oft 
noch kleiner. Die durch dicht anliegende fein-seidige Behaarung mehr oder 
weniger grau weiBliche Pflanze erhält so ein gedrüngtes, buschiges 
Aussehen. 
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Blaster sitzend, 5-zühlis meist von zweierlei Form (Taf. VIII, 
Fig. 17). Basale Blätter kurz, verkümmert, oft nur 2—3 mm lang, gern 
abfallend, verkehrt lánglich-lanzett, an der Spitze abgerundet bis 
abgestutzt oder selbst ausgerandet, Internodien stark verkürzt. Obere 
Blätter 7—12 mm lang auf 11/¿—2!/, mm breit, lánglich- bis lineal- 
lanzett, selbst pinoid, beidendig zugespitzt oder gegen die Spitze auch 
etwas verbreitert, fein anliegend seidig behaart; selten alle Blätter verkehrt 
länglich-lanzett!) (dann bis 10 mm lang) und vorn abgerundet bis abgestutzt 
oder länglich- bis lineal-lanzett. 


Blütenstand. In seiten- oder endständigen, wenig (6—14) meist 
ziemlich gleichzeitig blühenden Köpfchen. Blitenstandstiele sehr 
zahlreich, steif aufrecht bis schwach abstehend, 2—6mal so lang als das 
Stützblatt. Blütenstielchen höchstens !/,so lang als die Kelch- 
röhre, Blüten oft fast sitzend. Deckblättchen immer sehr deutlich 
an der Basis der Blütenstielchen in Form kleiner dunkelroter Hüllblättchen. 
Unmittelbar am Köpfchen oder auch etwas tiefer ein einfaches, selten 
fehlendes oder zwei- bis dreiteiliges Hochblatt. 


Kelch trichterförmig von mehr oder weniger langen, locker anliegenden 
Haaren, weißlich, seidig-zottig. Behaarung des Kelchrandes meist 
dichter, Fruchtkelch nie ganz verkahlend. Kelchzähne beinahe gleich 
lang, lánglich-lanzett?), kürzer oder selbst nur !/, so lang als die 
Kelchröhre; die 2 oberen Zähne etwas breiter, die 3 unteren schmaler 
und mehr zugespitzt. 


Krone c. 41/, bis doppelt so lang als der Kelch, weißlich mit schwarz- 
violetter Schiffchenspitze. Fahne 4!/—6 mm lang’), deutlich geigen- 
fürmig. Form sehr variabel (Tafel VIII, Fig. 16a—k). Distaler Ab- 
schnitt typischer Pflanzen (Fig. 17a) kleiner, abgerundet, scharf stielartig 
abgesetzt. Die an der Spitze verwachsenen Flügel etwas kürzer als die 
Fahne und mit sehr langen taschenartigen, seitlichen Ausbuchtungen, den 
unteren Teil des Schifichens nicht bedeckend. Schifichen stumpf, Nagel 


- wenigstens !/ so lang als dasselbe. 


e 


Frucht. Hülse einsamig, länglich-oval oder eifórmig, seltener fast 
kugelig, 3,2—5 mm lang und 2,5—3 mm breit, oft doppelt so lang als der 
zusammengeschrumpfte Fruchtkelch, an der Basis mit einem kleinen Höcker 4) 
und an der Spitze abgerundet mit aufgesetztem, bleibendem Griffel. Klappen 
reif, stark aufgeblasen, kahl, braunschwarz, mehr oder weniger glänzend 


und runzelig von fester harter Consistenz, nicht einrollend. Fruchtstielchen 


meist nur wenig länger als die Blütenstielchen. 


1) Öfters bei Pflanzen von südspanischer Herkunft. 

2) Etwas kürzer und schmaler als bei D. germanicum. 

3) Somit kleiner als bei D. germanicum, größer als bei D. herbaceum. 
4, Ein Rest des Fruchtstielchens. 
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Same 1,8—2 mm lang, kugelig bis länglich-oval, meist graubraun bis 
braunschwarz, mit oder ohne schwarze Flecken, aber auch olivengrüne 
schwarzgefleckte Samen!) wurden beobachtet. 


Mütezeit. Die Pflanze blüht, besonders im südlichen Teil ihres Ver- 
breitungsgebietes, vielfach schon Mitte April, Hauptblütezeit jedoch 
im Vorsommer von Milte Mai bis Ende Juni, an schattigen Orten 
und in hóheren Lagen, besonders an ihrer Nordgrenze, auch wohl noch bis 
in Juli hinein. 


Meereshóhe. Charakterpflanze des Tieflandes, dringt mehr 
nur vereinzelt und wenig weit und hoch ins Gebirge vor. Die höchste 
mir in Europa bekannt gewordene Station von 900—1000 m findet sich 
in der Sierra Nevada, nórdlich von Granada bei S. Prieta (Prov. Malaci- 
tana). WırLKomm und Lange l. c. geben die Pflanze für Südspanien bis zu 
4000 (— 1300 m) an und in Algerien findet sie sich in den Gebirgen um 
Djelfa, das bereits bei 1147 m auf dem Plateau zwischen dem kleinen 
und groflen Atlas liegt. 


Bodenbeschaffenheit. Kalkpflanze, bevorzugt tonig-kalkige 
Unterlage, so z. B. im Garonnebecken nur auf den Süßwasserkalken und 
auf Gipshügeln, ob der Boden dann fein sandig, mehr oolithisch oder selbst 
compact ist, bleibt sich gleich. 


Standortsverhültnisse. Ausgesprochener Thermophyt, der 
sich im übrigen auf den verschiedenartigsten Standorten ansiedeln kann. 
Die Pflanze bildet vielfach einen Bestandteil der Maquis; sie bevorzugt sterile, 
steinig-felsig hügelige Orte, doch findet sie sich auch in Holzschlágen, an 
Waldrándern, besonders wenn dieselben nach S. exponiert sind; ferner in 
Hecken, an lichten trockenen buschigen Abhängen, gern auch dem Unter- 
holz der Pinienwaldungen, sie wagt sich aber auch auf die Heide und 
Weide und siedelt sich selbst gelegentlich auf Bracháckern und in Wein- 
bergen an; sie ist somit ein typischer Magerkeits- und Trocken- 
heitszeiger. 

Variabilität. Innerhalb des so außerordentlich polymorphen 
genus der Dorycnien ist D. suffruticosum Vill. wohl wieder die 
veründerlichste Art. Schon die Abgrenzung dieser Species gegenüber 
dem nahverwandten D. germanicum, aber auch selbst gegenüber D. her- 
baceum ist eine wenig scharfe. Die große Mannigfaltigkeit der Pflanze hat 
dann aber anderseits wieder zur Zersplitterung derselben in noch viel we- 
niger scharf umschriebene Unterarten Veranlassung gegeben, so dass dadurch 
die Synonymik von D. suffruticosum Vill. eine sehr unklare ist. Versuchen 
wir daher zunächst uns über das Maß der Variabilität der wichtigsten Merk- 
male von D. suffruticosum Vill. Rechenschaft zu geben. 


1) Andere Samen derselben Pflanzen waren braun, aber taub. 


€) rm 
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Die Fahne variiert von 4—61/2 inni, ıneistens ist sie 5—51/2 mm lang; ihre Form 
ist äußerst veränderlich. Hauptsächlich auf diese Variabilität gestützt wurde D. suffru- 
ticosum Vill. von Jorvan und FounnEAv und neuerdings wieder von Rouy Fl. de F. 1. c. 
(4899) in eine ganze Reihe von Arten bezw. Varietäten zergliedert. Ich verweise auf 
Taf. VIII, Fig. 46a—k, welche uns eine kleine Auswalıl von Fahnenformen zur Anschau- 
üng bringt, alle im Maßstabe von 2:4. Allen Falınen gemeinsam ist die seitliche Ein- 
schnürung und beinahe immer ist auclı der proximale Abschnitt der Falıne größer und 
breiter als der distale Teil, nur bei einer Pflanze ik) von Chateaubourg, dep. Ardeche 
fand sich das umgekchrte Verhältnis. Bald ist das Ende des distalen Abschnittes melır 
oder weniger abgerundet, bald auch schwach zugespitzt; die Einschnürung wechselt von 
einer einfachen, wenig scharf abgesetzten Einbuchtung bis zur Ausbildung eines deut- 
lichen, fast stielartigen Zwischenstückes. 

Kelch. Auch auf die Ausbildung des Kelches legen viele Autoren besonderes Go- 

Das Verhältnis der Kelchzähne zur Kelchröhre spielt neben der Form der Falıne 
in den JorbaW'schen Diagnosen cine wichtige Rolle. Bei der Vergleichung der Kelche 
einiger D. suffruticosum Vill aus dem Herbarium des eidgen. Polytechnikums ergaben 
sich folgende Verháltnisse. 


wiclit, 








E A Gesamt- g Länge 
anze von: Kelch- Kaidi der 
länge 2 hne Kelchrólre 

Stabue (dep. Var.) in herb. Müll. Arg. | 3,0 mm | 4,5 mm | 4,5 mm 
Avignon, leg. TÉLEsPHONE. 3,0 mm | 4,2mm | 4,8 mm 
Genua, lg. NorAnis 2,8 mm | 433mm | 4,5 mm 
lle d'Hyères, lg. FORESTIER .. 32mm | 4,6 mm ] 4,6 mm 
Montpellier, lg. SIBER-GYst `, . . . . | 27mm | 4,2 mm | 4,5 mm 
Algarve (Portugal). 3,0 mm | 4,4 mm | 4,6 mm 
Montpellier . d 2,6 mm | 44 mm | 4,5 mm 
Auch (dép. Gers), lg. IRAT. 233mm | 4,0mm | 1,5 mm 
Bonifacio, Corsica, lg. REVERCHON 3,0 mm | 4,3 mm | 4,7 mm 
Nimes, lg. U. v. SALIS 3,3 mm | 4,5 mm | 1,8 mm 
St. Raphaël b. Fréjus . 2,6 mm | 10 mm | 4,6 mm 
Mentone, lg. WALTHER . 3,0 mm 4,5 mm ] 4,5 mm 
Charente inférieure ‚385mm |16mm | 22 mm 








Aus diesen Messungen ergiebt sich als Mittelwert für die Kelchlánge 3 mm. 
Die Variabilität erstreckt sich von 2,3 mm im Minimum bis 3,8 mm im Maximum, um- 
fasst also 4,5 mm; es ergiebt sich somit eine absolute Abweichung vom Mittelwert der 
Kelchlánge um volle 50%. Was die Längenverhältnisse der Kelchzähne zur Kelchróhre 
anbetrifft, so ist die Kelchróhre meist etwas lünger. Bei unseren Messungen fanden sich 
jedoch immerhin drei Fälle, wo beide gleich lang waren. Die kleinsten Kelchzähne fan- 
den sich bei einer Pflanze von St. Raphaël bei Frèjus. Bei einer Kelchlänge von 2,6 mm 
kamen 4 mm auf die Kelchzähne und 4,6 mm auf die Kelchróhre. Kelchróhre und Kelch- 
zälıne verhalten sich somit zu einander wie 62:38. 


Mit wie viel Sorgfalt auch diese Messungen ausgeführt wurden 1), cine volle Sicher- 
heit ist trotzdem aus folgenden Gründen nicht wohl móglich. 

4. Die genaue Ansatzstelle der Záhne festzustellen ist wegen der dichten Behaarung 
oft recht schwierig. 


1) Die aufgekochten Kelche wurden ausgebreitet und mit der Lupe direct über 
dem Micromillimeter gemessen. 
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2. Da das Blütenstielchen allmáhlich in den Keleh úbergeht, so ergiebt sich cine 
fernere Unsicherheit in der Feststellung des Kelchanfangs. 

3. Durch das Wachstum der reifenden Hülse wird der Kelch bald zu klein, so 
wird derselbe zwischen den beiden oberen Zähnen mehr oder weniger tief aufgeschlitzt, 
so dass leicht der Eindruck einer sehr tiefen Bezahnung hervorgerufen wird. Die große 
Variabilität von Kelchlänge, Kelelızähnen und Kelchröhre, sowie die Schwierigkeit der 
Feststellung einwandsfreier Messungen, scheinen mir den Wert dieser Merkmale zur 
weiteren Unterscheidung von Abarten oder gar von Arten innerhalb des D. suffruti- 
cosum Nil. sehr problematisch zu machen und zum mindesten in dieser Hinsicht zu 
eroBer Vorsicht zu mahnen. | 

Sehr veránderlich ist dann auch noch die Beblátterung und gerade dieser 
Factor bedingt mit der Ausbildung des Stengels, in aller erster Linie, das oft so sehr 
abweichende Aussehen der Doryemm aus der suffruticosum-Gruppe. Dic 
Unterschiede beziehen sich z. T. auf die mehr oder weniger stark gestreckten Internodial- 
abstände der Blätter, viel auffälliger jedoch ist noch die überaus große Mannigfaltigkeit 
in der Ausbildung der Blätter. Große Verbreitung besitzt das Auftreten von zweierlei 
Blättern. Die untersten Blätter sind verkürzt, etwas dicklich, meist verkehrt länglich- 
lanzett, aber an der Spitze abgerundet bis abgestutzt, die oberen Blätter dagegen sind 
länglich- bis lineal-lanzett, oft fast pinoid und beiderseits zugespitzt. Gelegentlich ge- 
winnen die Basalblätter die Oberhand und die pinoiden Blätter verschwinden ganz. 
Dieser Fall ist jedoch ziemlich selten, besonders instructiv war in dieser Hinsicht eine 
Pflanze von Tavira, Provinz Algarve (IV 4881) ex herb. J. Daveau (P). Viel häufiger ist 
der umgekehrte Fall, indem die oberen länglich-lanzettlichen Blätter, — die übrigens 
auch wieder erheblich differieren — überwiegen oder sogar allein vorhanden sind. 
Zwischen diesen beiden Extremen lassen sich wohl alle möglichen Übergänge auf- 
finden. 

Berücksichtigen wir nun noch die Ausbildung des Stengels, der bald niedrig- 
knorrig, bald höher und schlanker gestreckt, bald wieder durch seine dichten, hin- und 
hergebogenen Seitenäste auffällt, so ergiebt sich aus all’ diesen Merkmalen eine un- 
gewöhnliche Variabilität der Pflanze, welche zur Auflösung derselben in eine Reihe von 
Unterarten förmlich reizt. Jorpan und FounnEav haben im Breviarium plantarum novar.: 
Fasc. H. (4868) p. 24—24 das D. suffruticosum Vill. in nicht weniger als neun Arten 
gespalten; in dem prächtigen Werk: Icones ad fl. Europae, das Herr E. BunwaAT die 
Güte hatte mir einige Zeit zur Verfügung zu stellen, bringt uns Jorvan vol. L tab. 
CLNVI— CLXIH diese Pflanzen in naturgetreuen colorierten Abbildungen. Neuerdings 
hat Rovy in Rouy und Foucaud Fl. de France. Tome V..(4899) p. 138—139 diese 
JonpAN'schen Arten als Varietäten von D. suffruticosum Vil. wiederum aufgenommen. 
Nach unseren Beobachtungen und Erfahrungen verdienen dieselben je- 
doch nicht einmal den Wert guter Formen. 


Eine Trennung dieser Formen ist aber durchaus unzulássig, weil: 

A. Dieselben innerhalb des Verbreitungsareals von D. suffruticosum keine bce- 
stimmten geographischen Bezirke einnehmen 1). 

2. Weil die verschiedenen Abweichungen in der Form der Fahne, in der Be- 
zahnung der Kelche, in der Ausbildung und Behaarung der Blátter und des Stengels 
und in den Größen- und Formenverháltnissen der Hülsen nicht mit einander überein- 
stimmen. 





1) JonpAN giebt jeweilen für jede von ilm aufgestellten Arten aus der D. suffruti- 
cosum-Gruppe cinen einzigen Standort an. Es lásst uns das vermuten, dass dieser Autor 
auf Grund eines einzigen abweichenden Exemplars eines so polymorphen Formenkreises 
eine neue Art aufstellen konnte. 
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3. Weil die Form der Fahne, auf welche bei der Aufstellung dieser Abarten be- 
sonders Gewicht gelegt wurde, oft bei ein und derselben Pflanze nicht unerhebliche Ab- 
weichungen zeigen kann. So besitzt eine Belegpflanze aus dem herb. Jordan von Mar- 
seille drei Fahnenformen (HI). Bei Fig. a ist der distale Teil der Fahne entschieden 
schmaler, als der proximale Abschnitt, e zeigt das umgekehrte Verhältnis und b bringt 
eine Mittelform zur Darstellung. Das Belegpräparat befindet sich im herb. gen. des 
eidgen. Polytechnikums. 

Die Durchsicht der Herbarien hat mir ferner gezeigt, dass die Jorvan’schen Arten 
bei den Floristen bisher wenig Anklang fanden. Außer D. insulare Jord. et Fourr. = 
D. corsicum Jord. ined. und vielleicht noch D. collinum Jord. et Four, fanden die 
anderen Arten mit Recht kaum irgendwo Berücksichtigung. Aber auch die systema- 
tische Litteratur weist diese Arten zurück. WırLkomm und Lance Prodr. fl. Hispan. vol. 
Il. p. 335—336 (1880) sagt von D. suffruticosum Vill.: »variat magnopere quoad 
capitulorum magnitudinem foliorumque figuram et indumentum, sed varietates 
certae vix distingui possunt«. — Cravaun. Fl. de la Gironde; Actes. soc. Lin. 
vol. XXXVIII. p. 525 kann in seinem Gebiet die JonpAN'schen Formen auch nicht er- 
kennen und bemerkt: »Nous possédons probablement d'autres formes«, und in LorET et 
BarranboN Fl. de Montpellier findet sich folgende Anmerkung: M. Jornan, dans ses 
Icones et son Breviarium, indique à Bóziers deux formes empruntées à cette espèce, et 
qu'il nomme l'une D. frutescens Jord., l'autre D. cinerascens Jord. Nous n'avons pas 
su y découvrir des caractères suffisants«. 

Es ergiebt sich aber nun immerhin die Frage, welehe Pflanze dem echten VILLARS- 
schen D. suffruticosum entspricht. Die Originaldiagnose in VrLLAm's Historie des pl. de 
Dauphiné (4739) p. 446 ist zu unvollständig, um die Frage zu entscheiden. Der Güte 
von Prof. Lachnanx in Grenoble verdanke ich die Einsendung des Original- 
exemplars des Villars'schen Herbariums; es ist aber nur ein ganz kleines 
Zweiglein, mit nur jungen Kópfchen, jedoch ohne eine einzige entwickelte Blüte; diese 
Originalpflanze zeigte aber die zweierlei Blátter und stimmte habituell am besten mit 
der Pflanze aus dem herb. helv., die TÉLesPHONE 1884 bei Avignon sammelte. Ich habe 
daher der Diagnose von D. suffruticosum Vill. in der Hauptsache diese 
Pflanze zu Grunde gelegt. 

Von all den vielen Abweichungen des JD. suffruticosum Vill verdient wohl nur 
das D. corsicum (sine descript.) Jord. = D. insulare Jord. et Fourr. Brev. pl. fasc. IL, 
p. 21; Exsicc. Reverchon, Pl. de la Corse (1880) n. 299; Magn. Fl. sel. n. 545 noch 
einige Beachtung, weil sie dem D. germanicum (Grml.) Rouy am nächsten steht. Diese 
Pflanze ist buschiger, kráftiger und von hóherem Wuchs, die Behaarung spárlicher. 
Die Blüten sind größer (6—7 mm), die Fahne geigenfórmig und der distale Abschnitt 
derselben ófters etwas dreieckig zugespitzt, auch sind die oberen Blátter verkehrt-lanzett, 
vorn abgestumpft, bespitzt; alles Merkmale, welche besser als D germanicum als auf 
D. suffruticosum stimmen. Mit dem typischen D. suffruticosum hat dagegen unsere 

Pflanze die kürzeren Blütenstielchen und besonders die Heterophyllie gemeinsam. Ich 

—kenne diese Pflanze von Corsica und Sardinien, mehr vereinzelt auch von der Riviera, 
also von der östlichen Grenze des D. suffruticosum Vill., dem Gebiet, das zudem dem 
Verbreitungsareal des D. germanicum Rouy am nächsten steht. 


Wenn wir endlich noch versuchen wollen aus der groBen Formenmannig- 
pro des D. suffruticosum Vill. einige habituelle Formen festzuhalten, so 
lassen sich am besten folgende Typen unterscheiden. 

o. f. genuinum nob. Pflanzen kleiner, steif aufrecht oder aufsteigend. 
Blätter alle gedrängt. Basalblättchen stark verkürzt, obere Blättchen 
mehr oder weniger pinoid. Blüten klein. Pflanze kurz anliegend 
grauhaarig — steht der Vırrars’schen Originalpflanze am nächsten 
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und stimmt daher mit unserer Diagnose vollkommen überein. Mehr 
im Norden! 

p. f. collinum. Pflanze höher, niederliegend-aufsteigend. Obere Inter- 
nodien mehr oder weniger gestreckt und obere Blütter breiter, ver- 
kehrt lánglich-lanzett, Behaarung etwas spürlicher. Der verbreitetste 
Typus. 

y f. eorsicum. Pflanze größer, schlanker. Blüten bis 6 und 7 mm 
(lg. BasaLE), verkürzt-verkümmerte Blätichen gegenüber den läng- 
lich-lanzettlichen Blättchen stark zurücktretend. Verzweigung regel- 
mäßiger. — Steht dem D. germanicum Rouy am nächsten. Haupt- 
sáchlich im Nordosten. Sardinien, Corsica und auch noch vereinzelt 
an der Riviera. 

. euneifolium nob. Pflanze sparrig, steif, meist regelmäßig verzweigt. 
Blätter alle dicklich-lederig, mehr oder weniger verkürzt verkehrt- 
lanzett und abgerundet bis selbst ausgerandet. Internodialabstände 
verlängert. — Es ist die Form mit nur verkürzten Blättern. Be- 
sonders im südlichen Teil des Verbreitungsgebietes, so in Süd- 
Spanien, Nord-Afrika; aber auch öfters bei sterilen Trieben, 
im ganzen Verbreitungsgebiet des D. suffruticosum Vill. beobachtet. 

Verbreitung. Eine Pflanze des westlichen Mittelmeer- 
beckens. Im südlichen Frankreich vom Garonnebecken durch das Langue- 
doc ins untere Rhonethal, südlich von Tournon; an der Riviera bis in die 

Gegend von Genua.  Randlandschaften der iberischen Halbinsel, in den 

inneren Hochlándern dagegen mehr nur vereinzelt und wohl nur verschleppt; 

verbreitet in Andalusien und Granada, von da nach dem westlichen Nord- 

Afrika bis ins östliche Algerien ausstrahlend. Ferner auch noch auf den 

Balearen, auf Sardinien und Corsica. 


O) 
ES 


I. Mittelmeerinseln. a) Balearen, lg. CombesseDes 27 (Il) versus d, lg. 
HucvENIN 52 (II) versus à; Malorca, lg. CowmsEssEpEs 27. (XIII) versus d Internodien 
gestreckt; zwischen Deja und Soller, lg. Burnar VIL 84 (V) versus d; Menorca 
in valle Barranco de S. Blanc bei St. Ponce, lg. WiLLkomm am 3. IV. 73 schon in 
schónster Blüte (XIX) 8 versus d. 

b) Sardinien. Iglesias Südsardinien, sonnige Schieferfelsen bei der Capelle 
del Bon Cammino, lg. Ascuerson et Reınuarpr VI. 63 (XVI); Mte. Poni bei Iglesias 
12. IV. 58, beginnt zu blühen, lg. Schweinrurtn (IX, n. 5304); Mte. Onixeddu bei 
Iglesias, lg. Torsyru Major (P, III, V, XVII) versus y, offenbar eine Waldform, mit sehr 
gestreckten Internodien, verkürzte Basalblátter fast fehlend, obere Blátter lànger und 
breiter als bei typischen Exemplaren. 

c) Corsica ist alles y f. corsicum = D. corsicum Jord. ined., Bor. Not. pl. Corse 
57; Cat. Gren. 57 sine descript. Bonifacio Maquis, lg. Revercuon Vl, 80 fl, VII, 80 
fr. (P, III, V, X, XI etc.); Bastia (versus y—f) (XVIII); Barbaggio, lg. A. CuasEnr VI, H 

II, Italien. Chiavari-Rapallo V4 53, lg. Rúrimerer (VI); Genua, lg. NoTARIS 
(e) (P), versus « (XIV); Capo di Noli V 79, lg. A. ExcLerR (XII); Loano Vs 67 (XI) 
zwei Exemplare versus «, das dritte 8, lg. GaNsANGE V3 67 (XVI; Garlenda bei Albenga 
e, lg. Burxar Via 79 (V); Capo Verde bei S. Remo Va 90, lg. BickNELL (VII); zwischen 
Taggia und Ceriana, überall c, lg. Bunxar et Gremu Vl 79 (V); Bordighera 


| 
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a versus @ (XV) V4 56, lg. BrexsenL; Ventimiglia versus « (XVII); Tenda, lg. 
Boissier 32 IIT), 3 versus «œ (XVIII); Bertoloni Fl. ital, VIII. 244 kennt die Pflanze an 
der italienischen Riviera nur von Genua, oberhalb Marassi und von Geriale, süd- 
lich von Loano. D. suffruticosum Vill. scheint somit in Ligurien an ihrer Ostgrenze 
nur noch in ziemlich weit aus einander gelegenen Stationen aufzutreten, 

M. Frankreich. In Südfrankreich hat dagegen wohl unsere Pflanze 
ihr geschlossenstes, zusammenhängendstes Verbreitungsareal, an ge- 
eigneten Standorten gehört sie hier wohl zu den verbreitetsten Pflanzen. 

NAMES maritimes. Burnar, Fl. des Alpes marit. IL p. 144 (1896) sagt: 
»Assez commun dans les lieux arides de la région littorale; cà et là dans celle mon- 
tagneuse basse la plus voisine« und BEnroLowi l. c. kennt sie aus der Gegend zwischen 
Monaco und Nizza, lg. DunaNpo und aus dem Mündungsgebiet des Var. — Ich 
kenne die Pflanze von Mentone, lg. Wartuer (P) — 56 versus «e, (I, XIV) = versus f; 
Mortola, lg. H. Raar (I) œ; Col de Brans ob Sospel, lg. Bunxar, versus œ (V); 
zwischen Eza und Villefranche , am Meeresstrand V, 46 (XVIII); felsige Höhen am 
Golf von Villefranche IV.—V. 3 und « (V, VI, XVII, XVIII etc.); Nizza versus « 
(IX, n. 5315); Gap Gros bei Antibes, lg. TuunET $8 versus oe Va 58 (V); Ile St. Mar- 
gueriete, lg. Kamran versus « (l), lg. Barber versus y (HL, lg. TuvnET (8 versus) (V), 
lg. BunvaT IV; 74 (V); Cannes, lg. Murer f (VI. 

2 Var. zwischen A gay und Trayas, lg. GremLı 2. V. 79.(V) 8; St. Raphaël 
prés Tréjus, lg. MüLLer Ancov. (8 versus e) 3. V. 51 (P, XII); Iles d'Hyéres f, teil- 
weise versus œ, lg. Forestier (P), lg. CHAVANNES (Il); Illes Porquerolles, lg. RuceL (P, 
INS c wwERT(VD: Mte. Sablettes bei Toulon 3. V. 67, lg. Huer (V); Mte. Pharon 
(Toulon), lg. Ducommun (XIV); Cap. S. Georges (IV, XIII; Toulon und Umgebung meist 
«, lg. BELANGER (VI), lg. MontaGNE typ. œ (XVII); La Seyne, lg. ThoLin 4. V. 84 (IV); 
Le Luc, lg. MüLLer Arcov. (P, XIII). 

3. Bouches du Rhône. Marseille, lg. ex herb. Vogel (8 versus ei, lg. JonpAN 
(II, [3] II «), lg. Agardh (XVIII, lg. Bert («) IIl; Roquefavour bei Marseille 3. V. 
47, lg. KraLik (VI); Montredon, Ig. Micron 4. V. 64 (XI), lg. Roux (X). 

. Vaucluse. Avignon, lg. Ducommun, AUNIER, TéLEsPHonE (P, V, VI, XI, XIV). 

9. Basses-Alpes. S. Benoit 2. VI. 74, lg. REvERCHON (V) 8 versus c). 

6. Dróme. Montélimar, 3. V. 66, lg. FounnEAv ct Micron (XI). 

7. Hautes-Alpes. Champ-Martel, à la Roche-des-Arnauds 89, lg. R. Neyra 
(III, V). 

8. Isére zwischen les Saillants et S. Barthélemy bei Vif. (I) versus f, lg. 
d VEnLoT (Ill, V. [8 versus el: VerLoT, Cat. rais. des pl. du Dauphiné p. 89 kennt die 
Pflanze aus diesem nördlichen Grenzgebiet noch von Vertrieu pres la Balme 
(J. Fourreau), Pont-en-Royans, le Buis (Villars. herb), Crest Nyons entre le 
Pont-de-Bain et Beaufort (B. Javert), environs de Gap. 

9. Ardèche. Chateaubourg prés Tournon, lg. Jordan versus £ (P. III); Crussol 
lg. Jorbax (IM). 

10. Gard. La Valette, lg. Girard œ (VI); le Vigan, cöte de Montdordix, lg. 
Ter (8) (D; Nimes, lg. U. v. Saris (P) häufig. Milhaud (versus «) (VI). 

44. Herault. Hier wohl wieder allgemeiner verbreitet, denn LonET et BannANDON, 
Fl. de Montpellier geben keine speciellen Standorte an. — In der Umgebung von 
Montpellier reichlich (lg. Sıger-Gysı, N&cEeLr, FAvcoxNET (P, III, V, VII etc.), gorges de 
la Pierre-Lisse, lg. FLachaur (VII); Roque d'Olque bei Albés (VII); Garrigue de 
Mireval (XVII); Palavas, lg. A. Bonneau (VI); Cette, lg. Ducommun, lg. A. Braun 
(XL n. 5314, XIII, XIV); Béziers, lg. THéveneau (XI). 

42. Aude lle de S. Lucie VI. 85, lg. Neyra (XI) («œ versus y); Gaunes, lg. 
Baicher (VID); Mte. d'Alaric versus « (XVII; Narbonne, lg. Caer (XIV), J. Murer 
(VD; Corbiéres, lg. M. Braun (XIII); Castelnaudary, lg. ChevaLLIER (VII). 
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43. Pyrences orientales. Pena bei Perpignan (XVI) DM 
Collioure (VII); Trencade d'Ambulla V4 86, lg. OLivex (VID. 

44. Ariège. Foix, lg. BorvErE (XIV). 

415. Haute Garonne, Beaupuy bei Toulouse, lg. A. MIRAS VE 
VII etc.). 

46. Tarn et Garonne. Montaigu prés de Moissac, lg. LacnEzE-Fossar (If, TI, 
XIX etc.). 

47. Gers. Umgebung von Auch, ly. Irar (VD, lg. Duruy (P, WI); préehe de 
Lawoque, lg. Inar versus « (Vl); coline du Cassagnard pres l'Isle-de-NoG Vil 
63 fr. =$. 

18. Lot et Garonne. Layrac, lg. Anwavp e (XI). 

19. Dordogne. St. Pompont, lg. Diver (VD. 

20. Gironde, auch hier, wie im ganzen Garonnebecken sehr sporadisch. CLavatb, 
Fl. de la Gironde l. c. p. 524 kennt D. suffrutic. nur von La Roque, Fronsae 
(Laterr), Bourg (Motela y), Créon und von Carbonnieux (Lespinasse). 

24. Charente inféricure. Mortagne, lg. Lrovp (ME XIA oS 
g. Lamy (II, HI ete, beide an der Gironde; Sonnac pres St. Jean d'Angély, lg. SAVATIER 
>, MVD. 

Nach Rovy, Fl. de France V. p. 439 auch noch etwas nördlicher in den dep. 
Vienne und Deux: Sévres, hier die absolute Nord- und Nordwestgrenze 
erreichend, doch fanden sich in den mir zugänglichen Materialien keine Belegexemplare 
aus diesen Gebieten und das herb. Rouy war mir leider nicht zugänglich. Nach Rouy 
findet sich D. suffruticosum auch noch in den Basses-Alpes. 


ja 


IV. Spanien. 4. Asturien und Baskische Provinzen. Mte. Pico de 
Sarantes!) bei Bilbao V. 50, lg. WirLkouw (HI, IX, n. 5320, XVII); bei Otanes!) (P), 
Baztan!), Orduño VI. 92, lg. Dreck. 

2. Navarra zwischen Liédena und Yesa?) 

3. Aragonien. Im Thal des Aragon verbreitet, lg. WiLLkomm; bei Sara- 
gossal), Caspe!) el Desierto de Calandat); Torla, lg. BorbErE (I, XI, XIII ete.) ; 
Cabezo de S. Cristobal bei Calaceite, lg. WinLkomm (XII, XIX); im ganzen süd- 
lichen Aragonien verbreitet, ex herb. Costa (XVIII). 

5. Catalonien. Am Segre!) und in den Llanos del Urgeli) verbreitet; 
an der Deba, zwischen Hunquera und Potes, lg. Levier (II; Mont Serrato!) bei 
Barcelona, lg. TremoLs (XI), lg. O. Kuntze f. lineare Kuntze («) (XII); lg. Lerescue (XIV); 
Mt. Jouy bei Barcelona, lg. Bourceau (XVIII) 8 versus d. In der ganzen Littoral- und 
Hügelzone, lg. Wırıkonm; Barcelona 52, lg. HUGUENIN. 

5. Valencia. Desierto de los palmast), Penagolosa, Albaydatal!) 
bei Titaguas?; an der Lagune von Albufera!) lg. WiLLkoww (II, V, XIID; bei 
Venta del Conde, lg. RossmicLer (XIX); Valencia, lg. CombesseDESs (XIII; Denia, 
südlich von Valencia niederliegend, mit gestauten Internodien, alle Blátter verkürzt nur 
2—6 mm lang, ganze Pflanze sehr dichtrasig, Alicante!) typ. d (HL V, XIV, XIX); 
Elchet,. i 

6. Murcia. Sierra de Fuensanta bei Murcia), lg. Bourceau d (II, VI, XVII, 
Hügel, Umgebung von Murcia, lg. Guirao (V, VI, IX, n. 5349) typ. dð, lg. LAGASCA 
(XVIII). 

7. Granada. Am Fuß der Sierra Nevada!) de la Vibora (Ill); Sierra de 
Alfacart) S. de la Nieve!) Sierra de las Almijarras!), Cuesta de la Cebadalj, 
bei Velez de Benaudalla!), lg. Wırıkomm (V, XIX); El Conbinto, Serramia de 
Ronda (III) lg. Boissier et Reuter (XVII; El Bosque “ID, lg. Revrer d; S. Prieta, 


4) = nach WiLikomm und Lance, Prodr. fl. hisp. 
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Sierra Granatense 900—1000 m, lg. Hurrr, Porca ct Rico (VD); Granada, lg. WINKLER 
(NVI, XVII); bei Yunquera!), lg. Borssier, alt. 2000—4000' WILLKOMM. 
8. Andalusien. Cerro de S. Vicenti, prov. de Jaén (III); Jaén, lg. WINKLER 
EN Sierra de Jabalcuz, lg.: Ween (IV, 47530) d; in Sicrra Maria, lg. 
WiLLKoww (XII); Fuentes de Talivas (VD, lg. M. BLaxco; Sierra Morena, Puerto de 
Despeñaperros, lg. E. Hacker (NVID, sehr hoch (!/ m) mit gestreckten Internodien. 
Jerez, lg. PEnEzz-Lana (XI); merkwürdigerweise kennt Wırıkomn und LANGE, Prodr. fl. 
hisp. die Pflanze nieht von Andalusien. 
9. Gentrale Hochlánder nur vereinzelt und mehr in den peripherischen Ge- 
bieten. Villafranea del Vierzo!) (Leon) Villareayo et Eneinillas!) (nórdl. 
AIC Castlen); Valladolid), lg. J. Lance (XIX); S. Martin de Valdeiglesias 
(westlich von Madrid) (HI); bei Trillot) (Neu Castil.). 
V. Portugal Algarve. Tavira, J. Daveau d (D), lg. WerrwirirscH d (ll, II, 
XVII); Estoy bei Rebentao, lg. Guimarac; Traz oz. Montes. Alfeiao bei Braganza, 
lg. FERREIRA (XIX). 
VL Nord-Afrika. Djelfa 1450 m und Djebel Sahany, Algerien (MID; 
Senalba bei Djelfa, lg. Cosson (XVIII) versus d inneres Hochplateau; Béni-Mélek bei 
Philippeville versus $, lg. CHOULE?TE (11, XIII). 
10. D. germanicum (Gremli Rouy. Flore de France. Tome V. 
p. 139—140 (1899). 
= D. suffruticosum auct. germ. et helv. non Villars in Histoire des pl. de Dau- 
phiné vol. II. p. 446 (4789); Megetschweiler, Flora d. Schweiz p. 706 (4840); 
Koch, Synopsis ed. II. p. 195 (1843), ed. IIl. p. 453 (1857); Neilreich, Gefäßpfl. 
v. Ungarn und Slavonien, p. 337 (1866); Gremli, Excursionsfl. der Schweiz 
ed. I—VI. (1867, 1889); Hoffmann, Flora des Isargebietes p. 74 (1883) ctc. 

= D. Pentaphyllum Scop. a. sericeum Neilr. in Flora von N.-Oestr. Bd. Il. p. 945 
(1859). 

= D. decumbens non Jord. in Kerner Fl. exsicc., austr.-hungar. n. 447; Kerner, 
Schedae flor. exsicc. austr.-hungar. II. p. 8 (1882). 

= D. Jordani Loret et Barrandon subspec. germanicum Gremli, Neue Beiträge, 
Heft V. p. 72 (4890) und Gremli, Excursionsfl. ed. 6 p. 496 (4889). 

= D. suffruticosum Vill. var. sericeum G. Beck v. Mannagotta, Fl. v. N.-Ocstr. 
Bd. ll. p. 854 (1893). 

= D. Jordan? non Loret et Barrandon in Gremli, Excursionsfl. d. Schweiz 8 cd. 
(1896). 

= D. suffruticosum Vill. var. germanicum (Gremli) Burnat in Burnat, Fl. des 
alpes maritimes Bd. Il. p. 142 (1896). 


Stengel halbstrauchig, ausgebreitet, niederliegend-aufsteigend, 
15—45 cm hoch, in den unteren Teilen mehr oder weniger holzig, nach 
oben beinahe krautig, meistens bis zur Basis einseitig-einwürts ver- 

weigt. Da die Internodialabstände der Blätter auch im oberen Teil des 
stengels meist nur wenig länger bis höchstens doppelt so lang als die 
Blätter sind und die Zweige und Seitenzweigchen unter einander mehr 
oder weniger parallel verlaufen, so besitzt diese Pflanze gegenüber D. herba- 
ceum Vill. und gegenüber D. Jordani Loret et Barr. ein viel buschigeres 
Aussehen. 
Blätter: nahezu sitzend, 5-zählig-gefingert, Teilblättchen gänzlich ver- 


4) = nach Wırıkomm und Lange, Prodr. fl. hisp. 
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kehrt-eilanzett gegen die Spitze etwas verbreitert und öfters kurz bespitzt, 
in der Mitte des Stengels c. 12—20 mm lang und 2—4 mm breit, an der 
Basis keilfórmig verschmälert. Stengel und Blatt meist zerstreut bis mehr 
oder weniger dicht, seidig-weißlich, anliegend behaart, die llaare öfters 
schwach gekráuselt !) 

Blütenstand. In seiten- oder endständigen, meist nur 40—14 
blütigen Köpfchen.  Dlütenstandstiele 2—4-mal so lang als das Stütz- 
blatt. Blüten meist deutlich gestielt, Stielehen öfters so lang als die 
Kelchröhre. Deckblättchen an der Basis der Blütenstielchen in Form kleiner, 
dunkelroter Ilüllblättchen, welche durch die Behaarung öfters wieder nahezu 
verdeckt sind. Unmittelbar unter dem Köpfchen oder auch etwas tiefer 
ein meist dreiteiliges Hochblatt. ?). 

Kelch (Taf. VHI, Fig. 20a) von längeren, locker anliegenden 
llaaren, seidig-zottig, Fruchtkelche dagegen öfters verkahlend. Kelch- 
zähne länglich-lanzett (etwas länger und breiter als bei JD. suffruti- 
cosum Vill), etwa so lang oder auch etwas kürzer als die Kelchröhre, die 
zwei oberen Zähne breiter und weniger deutlich zugespitzt, die drei unteren 
schmaler und mehr zugespitzt. 

Krone ansehnlich weiß, die Fahne am Grunde zuweilen etwas röt- 
lich überlaufen, das Schiffehen an der Spitze dunkel purpur. Fahne 
ö—7 mm lang (Blüten somit meist etwas größer als beim typischen 
D. suffruticosum Vill) deutlich geigenfórmig, die beiden Abschnitte 
ziemlich gleich groß und gleich breit?). Taf. VIII, Fig. 20c; distaler Teil 
bald abgestumpft, bald schwach zugespitzt. Flügel etwas kürzer als die 
Fahne und seitlich jeweilen mit einer deutlichen, sackartigen Tasche. 
Schiffchen noch kürzer, aber im unteren Teil von den Flügeln nicht be- 
deckt, d. h. frei vorragend. | 

Hülse (Taf. VIII, Fig. 205) schwach länglich-oval, beinahe doppelt so 
lang als der zusammen geschrumpfte und öfters aufgerissene Fruchtkelch, 
an der Basis mit einem kleinen Stielchen* und an der Spitze in den 
bleibenden Griffel zugespitzt. 3,5—4,5 mm lang und 2—3,9 mm breit, 
reif stark aufgedunsen, kahl, glatt bis schwach runzelig, dunkelschwarz- 
braun, einsamig. Klappen von harter fester Consistenz. 

Same: rundlich-oval, dunkelbraun und schwarz-gefleckt, c. 2 mm lang 
und 1!/; mm breit. | | 

Blütezeit. Eine Pflanze des llochsommers, mit der llaupt- 
blütezeit im Juli und Anfang August. Diesseits der Alpen blüht sie an sehr 


4) Wenigstens bei Ilerbarmaterial. 

2) Ausnahmsweise ist dasselbe 2-teilig oder besteht sogar nur aus einem einfachen 
Blättchen. 

3) Distaler Abschnitt zuweilen sogar etwas größer und abgerundet bis stumpf- 
dreieckig. 

4) Rest des Blütenstielchens. 
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trockenen warmen Arten nur mehr ausnahmsweise bereits im Juni, so 
z. B. im Wiener Becken. Nur in Istrien und Dalmatien scheint sie ge- 
wöhnlich im Juni, ja selbst schon Ende Mai in voller Anthese zu sein, es 
erfolgt dann zuweilen eine zweite Anthese im Spätherbst. 

Meereshóhe. Verbreitet in der submontanen und montanen 
Region der östlichen präalpinen Hügellànder und von da stellen- 
weise auch in die Alpenthäler eindringend, so am Südabhang der Solstein- 
kette; im Val Vestino im Süd-Tirol von 350—900 m, bei Hall in Tirol 
bei c. 830 m, zwischen Ötz und Ötzthal bei c. 800 m, bei Pians im Stanzer- 
thal oberhalb Landeck bei 920 m, bei Chur von 594—870 mi woselbst 
sie noch an einer Stelle im lichten Föhrenwald beobachtet wurde; ander- 
seits erreicht die Pflanze in Istrien, Dalmatien und in der ungarischen Tief- 
ebene beinahe das Meeresniveau. Nach Kerner östr. bot. Zeitschr., Bd. 19 
(1869) p. 12 in Mittelungarn von 95—380 m. 

HeLdreich und HauskNEcHT publicierten in den Schedae eine neue Art: 
D. nanum Meldr. et Hausknecht, die jedoch wohl nur als eine Alpenform 
unserer Pflanze aufzufassen ist, in dem in den tieferen Lagen alle móg- 
lichen Zwischenformen bis zum vollständig typischen D. germanicum 
(Gremli) Rouy nachweisbar sind. Die Pflanze bewohnt die alpine Region 
der dinarischen Alpen von c. 1600—2000 m. 

Bodenbeschaffenheit. D. germanicum ist eine typische Kalk- 
pflanze, daraus erklárt sich wohl auch ihr vólliges Fehlen in der Central- 
zone; bald bedeckt sie den noch beinahe kahlen Kalkfelsen, bald siedelt 
sie sich im kalkhaltigen Flussgerölle oder auf Böden von lehmig-kalkiger 
Beschaffenheit an. Als Kalkpflanze ist sie gleichzeitig auch ein ausge- 
sprochener Magerkeits- und Trockenheitszeiger. 

Etwas abweichend ist das Vorkommen der Pflanze auf Bündnerschiefer in der 
sogen. Herrschaft, Kanton Graubünden, doch scheint auch der Dündnerschiefer immer 
mehr oder weniger kalkhaltig zu sein. Cu. TarNuzzer redet in den Jahrb. der naturf. 
Gesellsch. Graubündens Bd. XXXIX. (1896) p. 55—56 bei Besprechung des Plessurdelta 
bei Chur von »den sandigen, tonigen und kalkigen Bündnerschiefern des vorderen 
und mittleren Plessurthales«. PrccarnD dagegen sagt: Hefte d. schweiz. Alpwirtschaft 
Bd. VII. p. 269—270 im Anschluss an eine Dodenanalyse ob dem Lürlebad bei Chur 
also nur wenig nordwestlich vom Fundort unserer Pflanze »On voit par le résultat de 
l'analyse que le chiste de Coire ne contient pas ou presque pas de carbonate de chaux 
(0,50%) et que la petite quantité, qu'il renferme s'y trouve à l'état de gypse«. Prof. 
Dr. J. Frün, den ich in dieser Angelegenheit befragte, machte mir in zavorkommendster 
Weise folgende Angaben. Der Gehalt von nur 0,59/; Ca CO; darf sicher nicht als 
Norm für die chemische Zusammensetzung derartiger, anstehender Schiefer gelten. Diese 
Schiefer sind sicher von wechselnder Zusammensetzung, es ist ferner zu berücksichtigen, 
dass dieselben reichlich von Calcit-Adern durchzogen sind, somit ist jedenfalls stellen- 
weise durch Sicker- und Tagwasser Kalk reichlich zur Disposition. 

Für Mittelungarn erwähnt KERNER óstr. bot. Zeitschr. Bd. 19 (1869) p. 12 die Pflanze 
auf Trachyt, Kalk, Dolomit, auf tertiárem und diluvialem Lehm und Sandboden. 


4) Nach briefl. Mitteilung von J. Braux an Herrn Secundarlehrer MxisrEn. in Horgen 
vom 6. IX. 1900. 
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sStandortsverhültnisse. Vorzüglich an steilen,  steinig-buschig 
trockenen Abhängen, längs den Waldrändern des Bergwaldes, aber auch 
im Flussgerölle auf grasigen Kiesbänken und auf der lleide; in den Süd- 
alpen gelegentlich selbst auf Weiden, in Ungarn gern auf felsigen Berg- 
rücken und Bergabhängen, auf Wiesen und trockenen grasigen Plätzen, 
welche in die Hoch- und Niederwälder eingeschaltet sind (Kerner in Ostr. 
bot. Zeitschr. Bd. 19 (1869) p. 12); dass sie an all’ diesen verschiedenen 
Standorten besonders trockene warme Orte bevorzugt, lässt uns in ihr 
eine typische Thermophyte erkennen. 

Variabilität. Da D. germanicum (Gremli) Rouy von den deutschen, 
schweizerischen und österreichischen Autoren lange Zeit irrtümlicherweise 
mit D. suffruticosum Vill. identificiert wurde, wird es hier zunächst wohl 
der Ort sein, durch Zusammenstellung der Differenzialdiagnose unsere Pflanze 
von D. suffruticosum Vill. abzugrenzen. So leicht die Unterscheidung vom 
typischen D. suffruticosum Vill. ist, so schwierig wird die Aufgabe, wenn 
wir all’ die zahlreichen Abweichungen dieser polymorphen ViLLars'schen 
Art berücksichtigen. Wir verweisen zu diesem Zweck auf den Abschnitt: 
Variabilität von D. suffruticosum Vil. S. 374—378. 

D. germanicum (Gremli) Rouy unterscheidet sich nun von D. 
suffruticosum Vil. durch folgende Merkmale. 

1. Stengel immer niederliegend-aufsteigend, auch an der Basis nur 
schwach verholzt, abwárts beinahe krautig. 

2. Verzweigung des Stengels mehr einseitig-einwárts, bei D. suffruti- 
cosum Vill. dagegen meist mehr gleichmäßig. 

3. Die Blüten sind etwas gróBer (Fahne 5—7 mm lang, statt nur 
5—51/ mm). 

4. Fahne geigenförmig, beide Abschnitte ziemlich gleich groß und 
gleich breit, nicht der distale Abschnitt kleiner und beinahe abgesetzt ge- 
stielt (Taf. VIII, Fig. 16a). 

9. Blüten deutlich gestielt, Stielchen meist länger als die 1/, Kelch- 
röhre, bei D. suffruticosum Vil. nahezu sitzend oder höchstens !/, so 
lang als die Kelchröhre. 

6. Blättchen lánglich verkehrt-eilanzett aus dem abgerundeten Ende 
kurz bespitzt, am ganzen Stengel ziemlich gleich ausgebildet und etwas 
breiter als beim typischen D. suffruticosum Vill., bei dem die Blätter an 
der Basis des Stengels zudem jeweilen verkürzt, verkehrt-lanzettlich, und 
am oberen Teil des Stengels oft mehr oder weniger pinoid sind. Behaarung 
spürlicher als bei D. suffruticosum Vill. | 

SHUTTLEWORTH war nach einer handschriftlichen Notiz im herb. Burnat, wohl der 
erste, der die specifische Verschiedenheit der beiden Pflanzen erkannte. Unter dem 
13. Januar 4869 schrieb er von Hyères in Süd-Frankreich an Gober: Le Dorycnium 
suffruticosum de Coire est décidement spécifiquement distinct de notre plante de Provence. 


Elle se reconnait de suite à ses folioles setaceo-acuminatis ou mucronulatis, 
dans votre plante elles sont obtuses. D'ailleurs notre plante fleurit en avril, porte 
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fruits en mai et celle de Coire fleurit en juillet. Notre plante se trouve sur les collines 
les plus arides, celle de Coire dans les endroits gazonneux souvent humides sour les 
sapins, elle est une plante subalpine et croit aussi à Innsbruck«. — Aus obiger Differenzial- 
diagnose ergiebt sich jedoch, dass die Unterschiede zwischen D. germanicum und dem 
typischen D. suffruticosum Vill. sich nicht nur auf das Verhalten der Blaltspitze, auf 
Blütezeit und Standortsverháltnisse bezichen, bei genauerer Betrachtung lassen sich sonst 
noch eine ganze Reihe morphologischer Unterschiede nachweisen. 

Bei Berücksichtigung des gesamten Verbreitungsgebietes des D. ger- 
manicum ergiebt sich im Gegensatz zu D. suffruticosum Vill. eine große 
Übereinstimmung der Pflanzen der verschiedensten Herkunft. 
Sogar wenn wir z. B. die Churer Pflanzen mit denjenigen Danats und des 
österreichischen Litoralgebietes vergleichen, wird es kaum möglich sein, 
auch nur einen einzigen constanten Unterschied aufzufinden. Die Pflanzen 
Dalmatiens sind allerdings öfters etwas kleinblütiger (Fahne oft nur 5 mm, 
statt 51/,—7 mm lang), schmächtiger, von zwergigem Wuchs und die Blätter 
nicht selten etwas schmaler. Doch finden sich dann auch wieder Exemplare, 
die durchaus mit den Churer Pflanzen übereinstimmen. Es handelt sich 
somit augenscheinlich nur um ganz unbedeutende durch verschiedene Stand- 
ortsverhältnisse bedingte Differenzen. 

Im Gebiet des Wiener Beckens liegen die Verhältnisse etwas anders. Unsere 
Pflanze zeigt hier entschieden eine etwas größere Variabilität. Beck v. MANNAGETTA, 
Flora von N.-Österr. (4893) p. 854 unterscheidet hier 3 Formen a) typicum, deutlich 
halbstrauchig, Blättchen schmal und klein, meist kaum 40 mm lang. Kelchzähne und 
Blütensticle halb so lang als die Kelchróhre. Fahne geigenfórmig, die beiden Ver- 
breiterungen ziemlich gleich breit, Hülsen ellipsoidisch. f sericeum halbstrauchig oder 
mehr krautig. Blättchen breiter, aus keiligem Grunde lánglich, vorn meist verbreitert. 
Kelchzähne und Blütenstielchen kaum so lang als die Kelchröhre, oft kürzer. Fahne 
geigenfórmig, die obere Verbreitung derselben oft breiter. Hülsen oft fast kugelig. 
u brachysepalum. Untere Blätter mehr verkehrt-eilänglich, bis 6 mm breit, angedrückt 
silbergrau behaart. Obere Kelchzáhne fast stumpflich, die unteren dreieckig, fast zwei- 
mal kürzer als die Kelchróhre. 

Nach meinen Beobachtungen dürfte 9. die häufigste Form sein; y. giebt Bxcx 
vom Bisamberge bei Wien an, ich habe die Pflanze nicht gesehen. Zwischen o und f 
giebt es nach Beck in Nieder-Österreich zahlreiche Übergänge, wir konnten sogar wieder- 
holt die Beobachtung machen, dass an cin und derselben Pflanze einzelne Blüten mehr 
die Merkmale von «, andere mehr diejenigen von ß. zeigten. 

Von größerem Interesse scheint mir die Thatsache zu sein, dass gewisse Pflanzen 
Niederösterreichs als eigentliche Mittelformen zwischen D. germanicum und 
D. herbaceum Vill. aufzufassen sind, was um so bemerkenswerter ist, als in diesem Ge- 
biet die beiden Pflanzen gemeinsam vorkommen, indessen sich von Chur ostwürts bis 
ins Wiener Becken nur D. germanicum findet. Eine Pflanze vom Leopoldsberg bei 
Wien (XVI) beschreibt Beck l. c. als D. herbaceum Vill. f. appressum. Habitucll zeigt 
dieselbe durch die dichten Blütenkópfchen, die kurz dreieckigen Kelchzühne und die 
kleinen Blüten entschieden eine große Analogie mit D. herbaceum Vill; die anliegende 
Behaarung der Blätter und Stengel, sowie die dichte Behaarung der Kelche nähern 
diese interessante Pflanze jedoch wieder stark dem D. germanicum. Auch Berck fiel 
die Mittelstellung dieser Pflanze bereits auf, ebenso Nemreich I, Nachtrag 96. Mir 
Scheint auch die Form brachysepalum von Beck hieher zu gehören. Diese Zwischen- 
formen des Wiener Beckens verdienten, dass man sie an Ort und Stelle beobachet und 
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in Cultur nimmt. Auf Grund des leider zu spárlichen und unvollstándigen Herbar- 
materials ist es mir unmöglich, der Frage ihres Ursprungs näher zu treten. 


Eine Pflanze aus dem Formenkreis des D. germanicum (Gremli) Rouy 
dürfte dagegen wirklich den Wert einer eigentlichen Standortsform be- 
sitzen. 

Doryenium germanieum f. nanum (Heldr. und Hausknecht) nob. 

= D. nanum lleldr. et Hausknecht in Sched. 

= D. herxegovinum v. Degen ined. 

= JD. herbaceum Vill. f. subalpina ined. J. Freyn. in (II). 

Diese Pflanze, obwohl habituell vom echten D. germanicum recht ab- 
weichend; ist doch wohl von ihr nicht specifisch zu trennen und nur als 
eine alpine Form derselben aufzufassen. Die nahe Verwandtschaft beider 
Pflanzen ergiebt sich schon aus der Thatsache, dass sie in den mittleren 
Regionen ihrer Verbreitung durch zahlreiche Übergänge mit einander ver- 
bunden sind. 

D. germanicum f. nanum ist durch den kleinen, fast ebensträußigen, 
gedrängten Wuchs (nur bis c. 10 cm hoch), die gestauten Internodien, die 
schmal verkehrt-lanzettlichen Blátter, sowie durch ihre kurzen Kelchzühne 
(nur !/—1/, so lang als die Kelchröhre) und ihre blassroten Blüten, bei 
denen nicht nur die Schiffchenspitze, sondern auch die anliegend weiß- 
behaarten Kelche und die seitlichen Flügeltaschen mehr oder weniger dunkel- 
rot sind, ausgezeichnet. Die Fahne ist sogar noch etwas größer als beim 
typischen D. germanicum, meist 7 mm lang und der distale Abschnitt. der- 
selben so breit oder ófters noch etwas breiter als der proximale Teil. 

Gerade die auffälligsten Unterscheidungsmerkmale gegenüber dem 
typischen D. germanicum, der kleine zwergige Wuchs, die gróberen und 
intensiver gefürbten Blüten, sind aber offenbar nur als alpine Anpassungs- 
merkmale aufzufassen. 

WirrSTEIN schreibt über diese Pflanze an A. v. DEGEN: »Ich habe 
vorliegende Pflanze genau untersucht und kann Ihre Ansicht nur bestátigen, 
dass sie mit keiner der mitteleuropüischen Doryenium-Arten zu identifi- 
cieren ist. Dagegen halte ich die Pflanze für identisch mit JD. nanum 
Heldr. und Hausknecht in Exsice. it. IV. per Thessaliam, die sowohl im 
llabitus, wie in allen einzelnen Teilen mit ihren D. herzegovianum über- 
einstimmt. Der Name »nanum« ist bisher nur in den Scheden der ge- 
nannten Sammlung, die 1887 ediert wurde, publiciert. « 

Ich stimme HeLbreicu, HausknecuT und WETTSTEIN vollständig bei. 
Wenn man nur die Pflanzen hochalpiner Standorte vor sich hat, ist die 
Versuchung groß, sie als eigene Art zu erklären; bei genügendem Ver- 
sleichsmaterial dagegen ist die nahe Beziehung zu D. germanicum nicht 
zu verkennen. Auch llaracsy scheint schon die nahe Verwandtschaft beider 
Pflanzen aufgefallen zu sein, denn er hat seine D. nanum Meldr. et Hauss- 
knecht im gleichen Umschlagsbogen mit dem D. germanicum von Mün- 
chen, vom Wiener Becken etc. 
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Blütezeit. Mitte Juli. 

Standortsverhültnisse. Höhere Alpenweiden. 

Verbreitung. Vom südlichen Bosnien durch Montenegro bis 
ins Pindusgebirge in Thessalien, an der griechisch-türkischen 
Grenze; weniger typisch — meist in Zwischenformen nach D. germani- 
cum — vereinzelt auch in den Südalpen, so im nórdlichen Steiermark und 
in Süd-Tirol. 

Herzegovina: Gipfel des Mte. Boroznica planina ob. Konjica bei 
2000 m, lg. A. v. Decen VII, 86 (X, XI). 

Montenegro: Mt. Rumia VII, 91, lg. A. Barvaccı c. 1600 (X, XI) = 
versus germanicum. 

Pindusgebirge: bei c. 5000—5500' an der griechisch-türkischen Grenze 
bei Dokini in der Umgebung der Quellen von Penei und Acheloi, lg. 
MeLbrerica 3. VIL 85 (XI); Pindus tymphaeus, in jugo Zygos, lg. 
P. Sıntenıs 96 (III). ! 

Ferner in den Südalpen: bei Judenburg, Thal der Mur in Steier- 
mark VIL, 20 offenbar nicht sehr hoch, vielleicht c. 1400—4600 m, schon 
mehr nach D. germanicum hinneigend, jedenfalls als Zwischenform aufzufassen. 

Siehe ferner: Standortsangaben von D. germanicum (Gremli) Rouy in 
Südtirol. — Auch die Pflanzen von Bosnien und Montenegro sind ófters 
kleinwüchsiger und nähern sich in ihrem Habitus mehr oder weniger 
D. nanum, so z. B. die Pflanzen von den Alpen des Trezzarilza in 
Bosnien, VII, 71, lg. Dr. Brau (XIII) und diejenigen sonniger Gebirgs- 
weiden von Montenegro, lg. Eeer VI. 44 (XIII). 

Verbreitung. Eine óstliche vicarisierende Abart des D. suf- 
fruticosum Vill. mit der llauptverbreitung in den Ost-Alpen und in 
der Dinara, findet sich jedoch jeweilen nur in einer relativ 
Schmalen Zone längs vom Gebirgsrande. Bei Chur erreicht sie 
ihren nordwestlich vorgeschobensten Punkt und tritt dann in immer größerer 
Menge und Dichte längs dem ganzen Nordrande der Ostalpen auf, bis in 
die Gegend von Wien. Hier verzweigt sich das Verbreitungsareal in drei 
Äste. Der kürzeste Seitenzweig geht noch etwas weiter östlich nach Mähren 
bis in die Gegend von Brünn, der mittlere Zug folgt sprungweise den 
Hügeln des Donauthales abwärts bis ins Banat und die dritte Verbreitungs- 
linie schmiegt sich zunächst an die südlichen Ostalpen, um von da bis weit 
ins dinarische Alpensystem auszustrahlen. 

I. Schweiz (64a) nur in der sogen. Herrschaft, Kanton Graubünden: HEGETScH- 
WEILER, Fl. d. Schweiz 1840, p. 706. — Ob St. Luzi am Mittenberg bei Chur ca. 
600—870 mi), an der Poststraße ins Schanfigg, im trockenen Bergwald unter Lärchen, 
auf lehmigem Boden im Bündnerschiefer, sehr reichlich. Der einzige Standort, der seit 
HEGETSCHWEILER in der schweiz. floristischen Litteratur aufgeführt wird und zugleich der 
nordwestlich vorgeschobenste Posten der Art, daher sind in fast allen Herbarien Beleg- 
Stücke von diesem Fundort zu finden. Moritzi, die Pflanzen Graubündens (1838) p. 52 


e 


4) Siehe p. 383. 
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kennt dagegen die Pflanze auch noch von Flásch und Malans und fügt hinzu »und an 
anderen Orten des Reviers«. Im herb. helveticum des eidgenóssischen Polytechnicums 
in Zürich fand sich von U. v. Bus ein tadelloses Belegstück vom Rußhof (jetzt 
Plantahof;) unterhalb Marschlins, vermutlich aus den dreiBiger Jahren. Da in der 
gesamten neueren Litteratur diese Fundorte nicht erwähnt werden, so war wohl an- 
zunehmen, dass die Pflanzen an diesen Orten inzwischen verschwunden sind. 

Auf meine Anfrage hin erhielt ich nun aber von verschiedenen Seiten weitere 
Standortsangaben aus der Herrschaft, so dass die Pflanze in ihrem nordwest- 
lichsten Grenzgebiet offenbar doch eine größere Verbreitung besitzt, 
als man früher annahm. Neben dem alt bekannten Vorkommen in Chur sind mir 
noch folgende 6 Localitáten bekannt geworden. 


1. Durch Forstinspector J. Coaz: bei Trimmis, c. 600 m auf Wiesen am 
Waldrand, auf trockenem Lehm und auf Bündnerschiefer in südlicher Exposition; am 
28. Juni 1870. Die Pflanze begann soeben zu blühen. 


2. Von Landwirtschaftslehrer Thomann von Plantahof: Mastrilser Berg gegen- 
über Landquart (linkes Rheinufer) steile nach Südosten exponierte Halde mit wenig 
Gestrüpp und einigen Lárchen bestanden; ferner am Mastrilser Bach unterhalb der 
Tardisbrücke, steile Halde mit südöstlicher Exposition, nur bis c. 700 m, da höher der 
Wald dichter und schattiger und der Boden feucht, zum Teil fast sumpfig wird. Die 
Dorycnienhalde war mit Lárchen und Fóhren licht bestanden und dazwischen fanden 
sich einzelne Buchengebüsche. Der Boden ist hier fast reiner, zum Teil mit den Ver- 
witterungsproducten der Unterlage (Kalk) gemischter Lo Tnomann fand die Pflanze 
auch noch auf den Löösern (Corporationsgütern der Bürgergemeinde) von Malans bei 
530 m, auf von der Landquart abgelagertem Kies und kiesigem Sandboden, dessen oberste 
Schicht bereits etwas humushaltig war, auf ungebautem Land, dicht neben einem Kartoffel- 
acker in großer Menge. Als Begleitpflanzen erwähnt TmowaANN: Festuca ovina, Hippo- 
crepis comosa, Ononis procurrens, Helianthemum vulgare, Teucrium montanum und 
T. chamaedrys, Asperula cynanchica, Scabiosa Columbaria und vor allem Bromus 
erectus, der neben Doryentum oft so stark dominierte, dass alle anderen Bestandteile 
stark zurücktraten und der Standort fast den Charakter einer Burstwiese annalım. Auch 
diese Begleitpflanzen sind alles mehr oder weniger ausgesprochene Thermophyten. 

3. Fräulein v. GuGELBERG von Schloss Salenegg bei Mayenfeld (nach einer brief- 
lichen Mitteilung an J. J. Linper-Hopr vom 22. VIII. 4898) fand D. germanicum 1896 


ziemlich reichlich am Ostabhang des Fläscherberges zwischen aufwachsendem i 


Föhrenwald, ferner an der Landstraße zwischen der St. Luzischanze und der 


schweizerisch-österreichischen Grenze bei Balzers und endlich in einem 


vereinzelten Stock in einer Wiese bei Mayenfeld. 


II. Osterreich 4. Vorarlberg am Ausgang des Wolferthales bei Bludesch 
im Montafun und an anderen Orten des Gebietes bis c. 900 m, siehe H. Keup: Kach 


träge zur Flora des Illgebietes und Vorarlberg, österr. bot. Zeitschrift Bd. XXI. (1873)- 


S 345. - 


2. Nord-Tirol. Stanzerthal bei Landeck, lg. Prof. Hucuenin VII, 68 P); 


Pians, am Eingang ins Patznaun, lg. Brüsccer VIII, 68 fr. (D); Imst, lg. KERNEN 
(XVII) Laubwälder bei Ötz im Ötzthal, massenhaft, lg. E. Baumann VII. 95 fl. (P); 
Tarenz nördlich von Imst VII, 62, lg. GANSANGE c. 3000” (XII; Ruine Fragen- 
stein zwischen Zir! und Seefeld, lg. Kenner 68 (XVI); Zirl, lg. Kenner 'exsiccalen'5 
dann ferner am Südabhang der Solsteinkette ob Innsbruck, von folgenden Standorten: 
nördlich von Innsbruck, lg. Md. Wann VII. 85 (P); lg. Herrerser (XVII, n. 5302 IX; 
bei Innsbruck, lg. Kraver VIL, 70 (XVI) beginnt zu blühen. Vor der Kranabitler 
Klamm bei Innsbruck, le. Zimmerer (XIN), lg. Kerver (XVII, S. Man bei Hall, 18. 
KERNER 70 bei e. 830 m "D XVII); Bettelwurf VII. 75, lg. Gngwuen V) Blüten kleiner, 
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länger gestielt, Kelchzähne kürzer. Hausmanx, Flora von Tirol Bd. I. (1851) p. 214 sagt 
von der Pflanze: auf Hügeln im nördlichen Tirol. Oberinnthal bei Imst, lg. LurrERoTTI 
iXX); bei Zirl und Telfs, lg. Sauter; Innsbruck, Ober-Mühlau, lg. FRIESE, am 
Findelalpel, lg. HeurLer, dann bei der Martinswand (lg. Tarrzıner, SCHMUCK). 

3. Bayern. Nach G. WoerxLer, Phanerog. und Gefäßkryptog. der Münchener 
Thalebene 1893 p. 37 sehr zerstreut, aber dann immer massenhaft. Auf den Alluvionen 
und dem Diluvium der Isarauen bei München, mit den Alpenflüssen in die Ebene ge- 
langt. In den Herbarien: Isarauen, lg. Brüscer Vig 52 (P), lg. G. Winter VI. 70 
(P, XD, le. AscuEnsoN (XVI); Gerólle der Isar bei München VII. 73, lg. GremL1 (P. XVII, 
Isarinsel (XIM; Oberhalb München VI, 83 häufig, lg. Dr. E. Weıss (XD; 
München, lg. ErseNBAnTH. (V, n. 5304 IX), lg. A. Braun (XIII); Isarauen bei Menter- 
schwarze, lg. Dr. KucLer VII. 82 (XV); Tölz, ob. München, lg. BonwwüLLEn VIII 
94 fr. (TD); Calvarienberg bei Tölz häufig, lg. Kurz VII, 74 (XVI; Altenburg 
gegen Rosenheim, lg. DBnüccEn (Pj VII; 78, lg. J. Herz (P), lg. A. Perer VII; 78 
XVID; HorwaNN »Flora d. Isargebietes« 1883 p. 72 sagt: auch noch verbreitet auf der 
Sempter Heide gegen Kronwinkl, oberhalb Landshut und auch bei Wolfrats- 
hausent, 

4. Salzburg. R. u. J. Hıyteruuger Prodr. einer Flora d. Kronlandes Salzburg 
4831) p. 55 erwähnt nach Dr. Storen D. herbaceum = D. saubaudum Bech, = D. penta- 
phyllum Scop. von St. Gilgen am Wolfgangsee. Da D. herbaceum aber in diesem 
Gebiet fehlt und früher D. herbaceum und D. suffruticosum von den deutschen Autoren 
vielfach als eine Art D. pentaphyllum aufgefasst wurden, dürfte es sich hier jedenfalls 
um D. germanicum handeln. 

5. Ober-Österreich. Felsen, linkes Ufer der Steyr, bei Steyr, lg. Frank 
Va 83 (P, XIV, XV), lg. ZimmereR n. 447 in Kerner, Fl. exsicc. austro-hungar. (III, 
X, XVII etc.) publiciert in den Schedae II. (1882) p. 8. 

6. Nieder-Österreich. In Niederösterreich und besonders im Wiener 
Becken ist D. germanicum sehr verbreitet, sie besitzt hier wohl ihr ge- 
schlossenstes Areal. NEkimnkmH, Fl. v. N.-Ósterr. Bd. IL p. 946 (1859) giebt dic- 
selbe für das Gebiet als sehr gemein an, ebenso sagt G. Beck v. MANNAGETTA, Fl. v. 
N.-Österr. II. p. 854 (4893) häufig. So bei Rossatz an der Donau oberhalb Krems, lg. 
KERNER IX. 60 (XVID; Dürrenstein Herbst 67, lg. Kerner (XVI), zum zweiten Mal 
blühend im Spätherbst; Fuchingerberg bei Góttweih, lg. Kerxer (XVII); auf dem 
Steinfeld, südlich von S. Pölten V. 62, lg. SoxkLar (XVII); Geißberg an der 
Donau fl. VL, fr. VII. 90, lg. TscHerNinG (XV); am Bisamberg nördlich von Wien, 
Beck v. MaNNacETTA, Flora von N.-Österr. IIl. p. 854; Kahlenberg VI. 80, lg. HALACsY 
(XD), Leopoldsberg f. appressum versus herbaceum VII 72 (XVI; Türken- 
sehanze (Wien) (VID, lg. Kerser (XVII; bei Wien, lg. WeLwrrscH 27 (II), lg. Kovars 
41 versus herbaceum, Kelch spärlich, anliegend-behaart (VI), ex herb. Schraver (XVII), 
am Canale bei Wien VI, 05 (XVIID, VI. 52, lg. Kerner (XVID, lg. Neitreicn VI, 
64 (XVI); Perchtolsdorf, lg. Keck (VIII, XIII, XVII); Eichkogel bei Mödling fl. 
ME $6, fr. VII; 86, lg. K. Rıcnter (IV, XIV); Mödling VI. 69, lg. Hucvenin (D), 
lg. KREUBERGER (XI); Baden, häufig (IX, n. 5289), VI. 82, ly. Haracsy (XI); Calvarien- 
berg bei Baden, lg. W. BernouLLi (IV); Vöslau fl. VI, fr. VII. 89, lg. TscuEnNiNG (I, 
BD: Wiener-Neustadt V, 62, lg. C. v. SonkLaR (XVII), auch bei Fischau; Mt. 
Gahus bei Gloggnitz (Semmring) VI, 85, lg. A. von Drees (X) Am Hunds- 
heimerberg bei Altenburg VIII, fl. (XIV), lg. Lagransky, Blüten kleiner! Hainburg 


4) Pflanzen der Garchinger Heide, lg. II. Huser (XX) waren auffallend nieder- 
wüchsig, mit gestauten Internodien und erinnert so einigermaßen an das D. nanum 
Meldr. et Hausknecht der Dinara. 
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bei Wildendürrenbach an der mährischen Grenze VII; 66, lg. ILse (XVI. 

7. Möhren bis in die Gegend von Brünn. Znaim, lg. Osony VI, $8 (XVII); 
Eibenschitz, lg. R. Masson VI. 82 (P, III, IV, V, XI etc.); Hügel am Czeiczer See 
55, lg. Uecutritz (XII, XVI); Julienfeld bei Brünn VII. 56, lg. Makowsky, Rourer 
und Mayer, Vorarbeiten 1835 p. 465, kennen die Pflanze aus dem Gebiete von Mähren 
noch nicht. 

8. Ungarn. Goyss im Leithagebirge Vl 64, lg. J. B. (XVII); Haglersberg 
am Neusiedlersee, lg. SoxkLar VI. 65 (XVII) beginnt zu blühen; Abhänge des Thebener 
Kogels bei Pressburg VII, 65 fr., lg. Ascherson (XVI); Janoshegy, nördlich von 
Kremnitz Vl 90 (XVII), bei Beszterczebanya—Neusohl, ungar. Erzgebirge VII, 
67, lg. Donan (D; Sarhegy bei Gyongyös (in der Matra) VII, 65 fr., lg. AscHERSON 
(XVI. Reichlich findet sich dann D. germanicum wieder an den Ausläufern 
des Bakony-Waldes bei Budapest: Mathiasberg VI. 89, lg. Sreinırz (Ill); Ofen, 
lg. Kerner (XVII), ex herb. Richter 74 (XVI); Promontor VI, 72, lg. AschHERSON 
(XV), Wolfstal, lg. SrEivTTZ VI, 82 (X); Dreihotterberg, lg. Hermann fl. Vi; 
84, fr. VB (X); Tétényer Heide VII. 74, lg. Ricurer (V); auf dem Häromhatärhegy 
lg. Descen VII. 94 (X), ferner nach Kerner, österr. bot. Zeitschrift Bd. 49 (1869) p. 12, 
mittelungarisches Bergland, am Fuß des Nagyszäl bei Waitzen, in der Pilis- 
gruppe, auf dem Visegrader Schlossberg (Gran-Waitzen), im Auwinkel, am großen 
und kleinen Schwabenberg und am Spif berg bei Ofen, Cerithenkalkplateau bei 
Teteny; Vertesgruppe bei Gant nördlich von StuhlweiBenburg. 


am Braunsberg, südlich von Pressburg VI. 83, lg. A. v. DeceN (X); am Golgenberg 


9. Banat. Orawicza, westlich von Steyersdorf, lg. WierzBicx (XVIII); Her- 
kulesbáder bei Mehadia, lg. HeurreL (XIII); Mte. Domugled bei Mehadia VII, 
40; Wıerzsickt (XII); VI. 53, lg. MeurreL (ID; VII 86, lg. BonNwÜLLER c. 4200 m (XVII) 
= Pflanze und Blüten kleiner, versus f. nanum; »Borostyankö« (?) VIL 82, lg. 
A. v. DEecEN (XVII), Pflanze kleiner, Blätter schmäler, an der Basis des Stengels z. T. 
verkürzt (versus suffruticosum Ni. f. collinum). 

10. Steiermark, bei Judenburg (Murthal (VII. 20) (versus f. nanum), am 
Wotsch (südlich Steiermark) Vlz 67, lg. Dron (XI); Karavanken (Südseite) zwischen 
St. Anna und Neumarkt, häufig, lg. A. ExncLer VII 69 (XII); Mary, Flora von 
Steiermark 4868 p. 254 kennt die Pflanze nur von Untersteiermark bei Neuhaus, 
Stattenberg, am Wotschberg. 

44, Kärnten, in Carniolia (III, XII, XVII); Kanalthal VII. 73, lg. Ress- 
MANN (XVI). Ep. Joscu, die Flora von Kárnthen 4853 p.33 kennt die Pflanze aus dem 
Gebiet von Kárnten nicht. 

12. Krain, Veldes IX. 88, lg. A. EncLEr (XIII, kleinwüchsig. 

43. Litoralgebiet. PosricuanL Fl. des óstr. Küstenlandes Bd. II (4898 p. 388). 
Auf Karstheiden oft ganze Strecken bedeckend, so zwischen Orlek und Sesana, an 
den Halden zwischen Divaca und den Gaberg-Hóhen. Ferner in Herbarien: zwi- 
schen Triest und Capo d'Istria IX. 22 fr. (ID, Mte. Spaccato bei Triest V. (XII, 
lg. Drvızzı (XVI), lg. Ascherson (XVI); Triest 1806, lg. TRAUNFELLNER (XVIII); Muggia, 
lg. SCHÓNLEIN (XVI); Karst bei St. Peter, lg. Haracsy VI, 88 (XI); bei Fiume, lg. 
Noé (XU, XII), lg. ScuLosser (XVII), lg. Murmann (XI), lg. Rossi V. 72 (P, XVI); Krasan 
zur Flora der Umgebung von Górz, ósterr. bot. Zeitschrift Bd. XIII (4863) p. 388 erwáhnt 
die Pflanze von Salcano nórdlich von Górz. 

44. Süd - Tirol. Mte. Baldo ob Mori VII. 70, lg. A, ENGLER (XIII); Vel Vestino, 
lg. E. Burnar VI, 73 (V); lg. Porra VII 69 (VII, XVII), c. 4300 m. Blüten etwas 
kleiner, Kelch spárlicher behaart; Blüten aber deutlich gestielt; Stengel c. 12 cm hoch, 
Wuchs gedrungener (f. versus nanum); eine andere Pflanze aus dem Val Vestino, lg. 
Porta Vl, 63 (V; ist ebenfalls abweichend, neigt dagegen mehr nach JD. herbaceum. 
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Blüten zahlreicher bis zu 20 im Kópfchen, kleiner; Kelch anliegend, kürzer und spárlicher 
behaart. Wuchs erinnert dagegen mehr an D. germanicum. Inlernodialabstände ver- 
kürzt, meist nur von Blattlänge, Blätter viel schmaler als an D. herbacewm, spärlich 
anliegend behaart bis verkahlend; in vallem Oeni ad Oenipotem, lg. Keener (Ill; 
n—5229, IX, XVI, lg. Bonsas f. versus nanum Vl, 75. 

45. Süd-Schweiz und Lombardei. Vorkommen einigermaßen fraglich; es 
fanden sich nur 3 Belegexemplare, bei denen eine Etiquettenverwechslung nicht ganz 
unwahrscheinlich war: bei Canzo {östlich von Como) VI, 29 ex herb. BELANGEn (VI); 
trockene Hügel, Tessin ex herb. JEANjAovET (P); Meride Vig 74, lg. Murer (D). 

46. Dalmatien (incl. Bosnien und Herzegovina. Mte. Calvario (Kroatien), lg. LORENZ 
(XVI); Lagnic bei Ostaria Vll 84, lg. Borgas (XVII); Spalato, lg. Dronen V. 68 
(XIV; Ragusa Vl; 68, lg. Prcmier (V, XIV); bei Trebinje Va 72, lg. PANTOCSEK 
(V, XIV); Serajéwo, lg. MórLLENponr (XIII); Bergweiden Montenegro VI. 44, lg. EBEL 
(XII); Bosnien 48, lg. SeNDTNER (I); Alpen von Tressaritza, lg. Dr. Breau VII, 74 
NII; Sezezo VI 71, lg. Dr. Brau (XII); Biotsovo (?), lg. Germ VII; 88; Cerkoica 
c. 4000” jedoch noch ziemlich typisch, lg. P. AscuEensoN VL 67 (XII, XVI); Livno 
VI]; 93, lg. Fiara; Bijela Skala, lg. Barvaccı VI 98 (V,; Biokovo-Planina, ob. 
Macarska VII 75, c. 1700 m versus f. nanum XVll); weitere Angaben über Dal- 
matien siehe sub. D. germanicum f. nanum. 

47. Griechenland. Umgebung von Achmetaya auf Eubóa, jedoch nicht 
typisch. V. 48, lg. LeurwziN (V, P etc.). 

Zur Verbreitungsgeschiehte von D. germanicum. 

Da die Dorycnien ein durchaus mediterranes Geschlecht sind und nur 
wenig nach Westen und Osten die Grenzen des Mittelmeergebietes überschreiten, 
ist wohl auch an den mediterranen Ursprung von D. germanicum nicht zu 
zweifeln. Der morphologische Vergleich ergab, dass unsere Pflanze offenbar 
dem westmediterranen, äußerst polymorphen D. suffruticosum Vill. am 
nüchsten steht, so nahe, dass sie sogar lange Zeit mit derselben identificiert 
wurde. Wir dürfen wohl D. germanicum geradezu als eine öst- 
liche, vicarisierende Abart des D. suffruticosum Vill. auffassen. 

Wenn wir die heutigen Verbreitungsverháltnisse der Art überblicken, 
so muss uns bei dem relativ groben Verbreitungsareal immerhin ihr dis- 
junctes Vorkommen auffallen. Nirgends ist sie zusammenhängend über 
srößere Gebiete verbreitet, am geschlossensten ist ihr Areal wohl heute noch 
im nórdlichen Istrien und Dalmatien und im Wiener Becken; dagegen scheint 
sie den südalpinen ósterreichischen Kronlándern fast ganz zu fehlen, ebenso 
Ober-Üsterreich und Salzburg, um dann aber wieder reichlicher in Nord- 
tirol am Súdfluss der Solsteinkette und in der Umgebung von München 
aufzutreten. Ihr Vorkommen in Máhren, Ungarn und im Banat ist dagegen 
augenscheinlich wieder auf mehr vereinzelte, oft weit aus einander liegende 
Stationen beschránkt. Dieses zerrissene Verbreitungsareal ist jedenfalls kein 
ursprüngliches. Wir dürfen wohl mit Sicherheit annehmen, dass wir 
es nur mit den Resten eines ehemalig viel geschlosseneren Verbreitungs- 
gebietes zu thun haben. .Die Ursachen des teilweisen Verschwindens der 
Art in ihrem ursprünglichen Verbreitungsareal dürften allerdings in den 
verschiedenen Teilen des Gebietes nicht immer dieselben gewesen sein. 
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Vergegenwürtigen wir uns die Vorliebe der Pflanze für trockenen kalkig- 
lehmigen Boden, für die Waldránder und Waldwiesen bewaldeter Hügel, 
so erklärt sich bei dem Mangel dieser natürlichen Standortsbedingungen die 
disjuncte Verbreitung dieser Pflanze in Ungarn und Banat schon zur Genüge. 

Anders liegen die Verháltnisse in den Nordalpen, an geeigneten Stand- 
orten ist daselbst wohl kein Mangel. Hier dürfte die Pflanze an der Nord- 
grenze ihrer Verbreitung vielfach nicht mehr die zur Vollendung ihres 
Vegetationscyclus notwendige Wármemenge finden. Dafür spricht zunüchst 
die verspátete Blütezeit im Vergleich zur Art im- Osterreichischen 
Litoralgebiet und in Dalmatien; noch beredter ist aber wohl die Thatsache, 
dass sich die Pflanze in den nórdlichen Kalkalpen der Ostalpen vorzüglich 
an denjenigen Orten erhalten hat, wo durch die periodische Wirkung 
des Föhns, die Gegend klimatisch einen local privilegierten Charakter be- 
sitzt; ihre vorgeschobensten Posten in den nördlichen Alpenthälern sind 
bevorzugte Föhnstriche. 

Diese Thatsache erlaubt uns vielleicht auch der Frage nach der Zeit 
der Einwanderung näher zu treten. Dieselbe kann wohl nur in einer 
Zeit erfolgt sein, wo in den nórdlichen Kalkalpen und ihren práalpinen Hügel- 
làndern das Klima würmer und trockener war, denn D. germanicum ist 
eine ausgésprochene Thermophyte. Die Geologie, sowie die Befunde der 
Pflanzen- und Tiergeographie lehren uns, dass auf die Eiszeit in Mittel- 
europa eine Periode von mehr continentalerem Charakter folgte. In diese 
sogen. aquilonare Periode müssen wir wohl die Einwanderung 
unserer Pflanze in die Nordalpen verlegen. Dafür sprechen auch 
die Begleitpflanzen, wie wir sie bei der Besprechung des Vorkommens von 
D. germanicum im Canton Graubünden aufgeführt haben!); es sind vor- 
züglich Pflanzen mit größeren Wärmeansprüchen, die wenigstens z. T. auf 
eine östliche Einwanderung hinweisen. Als Hauptbegleitpflanze verdient 
Bromus erectus noch einige Beachtung. ScnnórER sagt von ihr: »sie bildet 
den dominierenden Bestand eines Wiesentypus, der als »Burstwieses be- 
zeichnet werden kann. In der Cultur und Bergregion ist an sonnigen Lagen 
dies der ursprüngliche Rasen auf Molasse und Kalk, der erst durch Cultur- 
mafregeln (Düngen, Mähen, Weiden) verändert wird. Die Pflanze ist ein 
Bestandteil der baltischen Flora und wohl mit dem silvestren Element ein- 
gewandert; ihre Vorliebe für warme, sonnige Halden macht es wahrscheinlich, 
dass sie wenigstens ihre höheren Standorte mit Hilfe der aquilonaren 
Periode erreicht hat.« Es sei hier noch daran erinnert, dass gerade die 
sogen. Ilerrschaft im Canton Graubünden klimatisch bevorzugt und pflanzen- 
geographisch durch eine Reihe südlicherer Formen gekennzeichnet ist. Statt 
einer langen Aufzählung verweise ich nur auf die classische Schilderung von 
Carist, Pflanzenleben der Schweiz (1882) p. 136 ff. 


1) Siche p. 388. 
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Als Product der aquilonaren Periode hat nun bereits schon Escuer von 
der Linth im st. gallischen Rheinthal Löß entdeckt. Für die Gegend 
Tardisbrücke-Haldenstein bei Chur ist der Löß durch Bnüccrn und Favre 
constatiert worden, zwischen Mastrils und Nussloch am linken Ufer der in 
Eocän geschnittenen Schlucht und 30—50 m über dem Rhein. Nachge- 
wiesen wurde der Lob in unserem Gebiet von der Mündung der Ill bis zu 
derjenigen der Plessur in den Rhein, auf beiden Thalseiten. Für alle wei- 
teren Aufschlüsse, besonders über die Entstehung und Herkunft des Löß 
im Rheinthal, verweisen wir auf die interessante Arbeit von J. Früu: der 
postglaciale Löß im st. gallischen Rheinthal. (Vierteljahrschr. der 
naturf. Ges. in Zürich Bd. 44 (1899) p. 157—191), der wir auch diese An- 
saben entnommen haben. 

Ob nun die Einwanderung von den Ostalpen her, aus der Gegend von 
Wien, oder über den Brenner erfolgte, ist wohl noch eine offene Frage, 
die ich an Hand meiner Materialien nicht zu entscheiden wage. Immerhin 
ist mir der letztere Weg nicht so ganz unwahrscheinlich, indem so das 
merkwürdige Fehlen der Art im ganzen Gebiet vom Semmering bis zum 
Südabfall der,Karawanken einigermaßen verständlicher würde. Es wäre 
nicht der einzige Fall; schon Kerner hat nachgewiesen, dass eine Reihe 
südalpiner Pflanzen (Carex baldensts) in ihrer Wanderung nach Norden 
diesen Weg eingeschlagen haben. 

11. D. Anatolicum Boiss. et Ileldr. Diagn. Ser. I. IX. 31. Boiss. Fl. 
Rent. Bd. 'p. 162. 

Ein kleines, 20—35 cm hohes, nur am Grunde verholztes Stráuch- 
lein, mit zahlreichen ausgebreitet aufsteigenden, mehr oder weniger krau- 
tigen, dichtfilzig, abstehend-rauhhaarigen Stengeln. Verzweigung 
ziemlich regelmäßig, nur gegen die Spitze öfters etwas einseitswendig. 
Blätter sitzend, handfórmig 5-záhlig. Teilblättchen 10—43 mm lang, 2,5— 
3,9 mm breit, lánglich-lanzett, an beiden Enden zugespitzt und 
beiderseits mit langen, feinen, locker abstehenden, weiblichen Haaren. 
Blútenkópfchen bei der Anthese ziemlich locker und gleichzeitig blühend, 
seiten- oder endstándig, 8—14-blütig. Blütenstandstiele mehr oder weniger 
abstehend, 2—4mal so lang als das Stützblatt. Blütenstielchen sehr 
kurz, höchstens '/, so lang als die Kelchröhre (Blüten daher oft beinahe 
sitzend) zottig-behaart. Deckbláttchen an der Basis der einzelnen Blüten- 
stielchen in Form von sehr kleinen, schwarz-roten Hüllschüppchen. Am 
Blütenstandstiel etwas unterhalb vom Blütenköpfchen ein dreiteiliges 
Hochblatt. 

Kelch (Tafel VIII, Fig. 21a) mit langer, zottig locker anliegender 
Behaarung, schwach zweilippig, obere 3 Kelchzähne kürzer und breiter, 
untere etwas länger und schmaler, etwa so lang als die Kelchröhre, 
an der Spitze meistens violett angelaufen. 

Krone 1!/, bis fast doppelt so lang als der Kelch. Fahne (Taf. VIII, 
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Fig. 215) kahl, 5—6!/, mm seitlich deutlich ausgebuchtet, distaler Ab- 
schnitt, meist kleiner und abgestutzt. Flügel kaum kürzer als die 
Fahne. Schiffehen an der Spitze dunkelpurpurrot, von den etwas längeren 
Flügeln meist ganz bedeckt. — Flügel und besonders die Fahne gegen 
die Dasis weinrot bis purpurrótlich. 

Hülse c. 5 mm lang auf 21/2—3 mm Breite, länglich eiförmig, 
zugespitzt, 2—2!/;mal so lang als der Fruchtkelch, stark aufgedunsen, 
runzelig, aber kahl, 1-samig. Fruchtkelch nicht verkahlend. 

Same seillich zusammengedrückt, oval, braun; Nabel c. 1/4 des Samen- 
umfanges. 

Blütezeit. In den Niederungen der Südküste Kleinasiens schon im 
Mai blühend, auf der inneren Hochebene im Juni; dagegen gelangt sie in 
den Gebirgslandschaften des östlichen Kleinasien erst im Juli oder sogar 
erst im August zur Blüte. Beim Dorfe Tchaousli bei Mersina sammelte 
DALANSA bereits am 4. Juni 1855 Fruchtexemplare. 

Meereshöhe. Von der Ebene bis zur subalpinen Region: 
Tchaousli bei Mersina unweit vom Meeresstrande. Koniah c. 1150; Ak- 
dagh bei Amasia 1400 m; am Bulgar-dagh zwischen Güllek und den Blei- 
sruben 6000” = c. 2000 m. Das Hauptverbreitungscentrum der Art dürfte in 
der subalpinen Region von c. 1000—4600 m zu suchen sein. 

Bodenbeschaffenheit, auf Kalk. 

Standortsverhältnisse, sonnige Hügel, lichte Waldungen und Pinien- 
bestinde; in der höheren Region wohl auch auf Weiden. Überall bevor- 
zugt sie trockene, warme Orte. 

Verwandtschaft, Variabilität. D. Anatolicum Boiss. stimmt in 
Wuchs, Blattform, Blütengröße, sowie in der Zahl der Blüten im Köpfchen 
mit D. germanicum vollkommen überein und steht überhaupt dieser Pflanze 
sehr nahe. 

Hier die Unterscheidungsmerkmale der beiden Arten. 


D. Anatolicum Boiss. D. germanicum (Gremli) Rouy. 

4. Ganze Pflanze abstehend behaart. 4. Pflanze seidig anliegend, behaart. 

2. Fahne deutlich ausgerandet, distaler 2. Fahne deutlich ausgerandet, beide Ab- 
Abschnitt meist kleiner und vorn ab-  schnitte annähernd gleich groß und 
gestutzt. gleich breit. 

3. Flügel und Fahne an der Basis wein- 3. Flügel und Fahne weiß. 
rot bis purpurrótlich. 

4. Kelch locker-langhaarig. 4, Kelch anliegend, seidig-zoltig behaart. 

5. Hülsen lánglich-eifórmig, zugespitzt, 5. Hülsen rundlich bislánglich-oval, braun, 
2—91/;malso lang als der Fruchtkelch. 2mal so lang als der Fruchtkelch. 


Die Unterschiede sind demnach sq geringfügig und z. T. sogar durch 
Übergänge verwischt, dass wir D. Anatolicum Boiss. wohl als eine 


kleinasiatische Form des D. germanicum auffassen müssen. 
Trotz der geringen Verbreitung zeigt auch diese Art eine nicht unbedeutende 
Variabilitát, besonders sind die Pflanzen der inneren trockenen Hochebene von den- 
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jenigen der feuchteren Gebirge und Vorländer ziemlich verschieden. Erstere sind be- 
deutend kleiner, nur 15 bis hóchstens 20 cm hoch, sie sind ferner weniger verzweigt 
und bedeutend stárker, fast filzig-zottig behaart und die Stengel mehr verholzt. Wir 
werden wohl nicht fehl gehen, wenn wir in diesen Unterschieden Anpassungsmerkmale 
an das überaus trockene Klima des Inneren von Kleinasien erblicken. 

Verbreitung. D. Anatolicum Boss D findet sich nur im östlichen Klein- 
asien (Paphlagonien, Cappadocien, Lykaonien, Cilicien und im westlichen Ar- 
menien, siehe Boiss. Fl. orient.?). 


A. Kleinasien. 4. Paphlagonien. Wilajet Kastamuni, Tossia bei Schakirla, 
lg. P. SixrENIS (I, VI, X, XIII, XVIII); zwischen Tossia und Marsivan, lg. Dr. WEDE- 
MANN (XVII); zwischen Hamamli und Safranbol, lg. Dr. Wiedemann (XVII); Saf- 
ranbol-Aradsch, lg. Dr. WieDEMANN (XVIII, bei Kadikios, lg. Dr. WIEDEMANN 41834. 

2. Cappadocien. Ak-dagh bei Amasia, lg. J. BonNwÜLLER Exsic. (!!); zwischen 
Amasia und Turchal, lg. Dr. WıEnemann (XVII); Karamas-dagh, 5 Stunden öst- 
lich von Caesarea, lg. BaLansa (II, 7). 

3. Lykaonien. Am Abstieg zur Ebene von Konia, am Wege von Bey- 
schehr, lg. HELDREICH (IH. 7); Konia 1845, kleinwüchsige, wenig verzweigte, stark filzig- 
zottige Pflanzen (Vl). 

4. Cilicien. Bulghar-dagh zwischen Gullek und den Bleigruben, lg. Tu. Korscux 
(7), Gulek-Boghas, 10 Stunden nördlich von Tarsus, lg. BALANSA 55 (HI) bei dem 
défilé des Portes ciliciennes; Pflanze sehr hoch gewachsen, Blätter breiter (bis 47 mm 
lang und 41/ mm breit, cilicischer Taurus, lg. Korscuv 53. Die basalen Blätter 
der vegetativen Triebe z. T. mit sehr reducierten, kurzen, lederigen Blàttern, wie bei 
D. suffruticosum Vill. Tehaousli bei Mersina am Meeresufer, lg. BaLaxsa 55, etwas 
abweichend, Pfl. c. 40 cm hoch mit breiteren, längeren Blättern, schwächerer Behaarung. 


1) Anatolien, soviel wie Morgenland, insbesondere Kleinasien. 

2, Bosser, Fl. orient. II. p. 163, hält D. Anatolicum mit D. intermedium Ledeb. = 
D. herbaceum Vil. nahe verwandt. D. Anatolicum Boiss. soll sich von der letzteren 
Pflanze nur durch die filzige Bekleidung und die längeren Hülsen unterscheiden. Dieser 
Auffassung kann ich jedoch nicht zustimmen. D. Anatolicum Boiss. steht der Suffru- 
ticosum-Gruppe der Eudorycnien entschieden näher als der herbaceum-Gruppe. Von 
D. herbaceum Vill. unterscheidet sich unsere Art durch folgende Merkmale: 

4. Die Größe der Blüten (5—61/2 mm lang, statt 3—4,5 mm). 
. Die weniger blütigen Köpfchen (8—44, statt 15—25-blútig). 
. Die kürzeren Blütenstielchen. 
. Kelch locker langhaarig, statt zerstreut kurz angedrückt behaart. 
. Kelchzáhne breit lanzett-zugespitzt, statt kurz stumpf, dreieckig. 
. Form der Fahne, siehe Figuren. 
. Blátter schmal lánglich-lanzett und nicht lánglich-oval. 
. Ganze Pflanze zerstreut abstehend bis zottig behaart und nicht Behaarung 
spárlich locker abstehend. 

9. Hülsen größer, lánglich eifórmig (c. 5 mm lang, statt 3—4 mm. 


to 
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Auch von D. suffruticosum Vill. lässt sich unsere Pflanze leicht unterscheiden durch: 


1. Die abstehende Behaarung von Stengel und Bláttern. 

. Die viel größeren, weit vorragenden Hülsen. 

. Den locker langhaarigen Kelch.® 

. Die Form der Fahne (siehe Figuren). 

. Die Fárbung von Flügel und Fahne. 

. Die etwas breiteren Blátter, welche fast immer am ganzen Stengel nach Form 
und Größe einheitlich sind. 


a c: + wm 
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Fahne entschieden länger als der Flügel (ll, II, VI, XIV); Eingang zum Kuru-Bel, lg. 
VETTER, blühend am 45. Oct. 4894 (III). 

B. Armenien. Egin am Euphrat, Hodschadurdagh, lg. P. Sıntenis 90 (I, 
XVI, XVII), schwächer behaart, basale Blätter der Triebe z. T. reduciert, kurz, leder- 
artige Fahne eingeschnürt und beide Abschnitte nahezu gleich, Jokardidagh, ly. P. 
SINTENIS 99. (XVIL MH, VI, X). 


12. D. Hausskneehtii Boiss. Fl. orient. II. p. 163 (1872). 
= D. Kotschyanum Boiss. spec. nov. in Th. Kotschy, pl. excurs. iter cilicico- 
kurdicum n. 544 (4859). 

= D. libanoticum Boiss. Diagn. Ser. Il. 2. p. 49, pro parte. 

Ein gestrecktes, etwas steiflich, reichverzweigtes Halbstráuchein von 
c. +0—60 cm Höhe. Unterer Teil des Stengels meist regelmäßig verzweigt, 
gegen die Spitze jedoch mehr oder weniger einseitswendig. Die ausge- 
wachsenen unteren Seitenzweige meist mehrblátterig und die Kópfchen somit 
endständig, fast nur die oberen Köpfchen seitenständig. 

Stengel aufsteigend oder verlängert aufrecht, schwach längsrillig, an- 
gedrückt seidenhaarig, wenigstens an der Basis halbstrauchig-holzig. 

Blätter beinahe sitzend, handförmig 5-zählig. Teilblättchen 12— 
18 mm lang, 3—4 mm breit, zugespitzt, verkehrt-eilanzett bis länglich-lineal. 
Ober- und Unterseite mehr oder weniger dicht anliegend-seidenhaarig. 
Köpfchen langgestielt, öfters successive sich óffnend, armblütig (7—44), 
Blütenstiele etwa so lang als die Kelchröhre oder auch etwas 
kürzer; dicht kurz anliegend seidenhaarig. Unter jedem Köpfchen oder 
etwas tiefer 1—3 lineal-lanzettliche, dicht seidighaarige Hochblättchen. Deck- 
blättchen außerordentlich klein, punktförmig, dunkel schwarzrot!). 

Kelch kurz anliegend seidenhaarig?), schwach zweilippig; Oberlippe 
2-, Unterlippe 3-zähnig. Die 2 oberen Zähne etwas breiter, die 3 unteren 
schmaler, kurz dreieckig zugespitzt, fast !/; so lang als die Kelchróhre, 

Krone doppelt so lang als der Kelch. Fahne (Tafel VIII, Fig. 22) 
kahl, 7 mm lang, in der Mitte deutlich geigenfórmig ausgebuchtet, unterer 
Abschnitt etwas breiter (10-nervig), oberer Abschnitt nur noch deutlich 3- 
nervig. Flügel etwas länger als der Kelch, vorn verwachsen und das schmale 
schwach gebogene Schiffehen ganz bedeckend. 

Frucht. Hülse einsamig, elliptisch, seitlich comprimiert, dop- 
pelt so lang als der zusammengeschrumpfte Kelch (5—6 mm lang, 
c. 3 mm breit), kahl, längsrunzelig und in den bleibenden Griffel zugespitzt. 
Fruchtkópfchen oft nur mit 4—2 Hülsen, selten mehr als 7-hülsig. 

Blütezeit. Im Hochsommer, Juli und August. 

Meereshöhe. Die zwei einzigen diesbezüglichen Angaben verdanken 
wir C. Haussknecht und Tu. Korscuv; ersterer fand die Pflanze am Soff- 





4) Beim getrockneten Herbarmaterial schwarz und von der Behaarung meist fast 
verdeckt. 

2) Blütenstielchen und Kelchzipfel meist dicht, Kelchróhre dagegen öfters spärlich 
zerstreut-haarig. 


Die Gattung Dorycnium Vill. 397 


dach in einer Hóhe von 4000” — c. 1350 m, letzterer sammelte sie im öst- 
lichen Armenien bei 4600' — c. 1530 m. Die Pflanze dürfte demnach 
der montanen und subalpinen Region angehören. 
Standortsverhältnisse, auf grasig-fettem Boden. 
Verwandtschaft. D. Hawssknechtii Boiss. stimmt wie D. Ana- 
tolicum Boiss. in Wuchs, Blütengröße, in Form, Größe und Behaarung der 
Blätter, sowie auch in der Blütenzahl im Köpfchen ganz mit D. germanicum 
(Geml.) Rouy überein. Die 3 Arten sind folgendermaßen zu unterscheiden. 
D. germanicum (Gremli) | 


D. Anatolicum Boiss. | eg D. Haussknechtii Boiss. 
| 





Pflanze 20—40 cm hoch. Pflanze 30—60 em hoch. 
Pflanze seidig anliegend behaart. 


4. Pflanze 20—35 em hoch. 
1. Ganze Pflanze abstehend 


behaart. 

3. Deckblättchen unter den Kópfehen in Form kleiner, | Deckblättchen außerordent- 
deutlicher Schüppchen. lich klein, punktfórmig. 

4. Kelch locker-langhaarig. | Kelch anliegend seidig-zottig | Kelch kurz anliegend, seiden- 

behaart. | haarig. 

5. Hülse (5 mm lang, c. 21/, | Hülse (3,5—4,5 mm lang, ca. | Hülse (5—6 mm lang, ca. 
—3 mm breit), lang ei- 2—3 mm breit) rundlich, 3 mm breit) elliptisch, 
fórmig zugespitzt, seitlich spüter oft etwas lánglich- seitlich stark zusammen- 
schwach zusammengce- oval; seitlich kaum zu- gedrückt. 
drückt  (2—2!/;mal so sammengedrückt. 


lang als der Fruchtkelch). 


Die Pflanze unterscheidet sich somit von D. germanicum durch den 
hóheren Wuchs, den kurz anliegend seidenhaarigen Kelch, die stark redu- 
Gerten, punktfürmigen Deckblättchen und die größeren, elliptischen, seitlich 
comprimierten Hülsen. — Obwohl sich bei dem spärlichen Material keine 
weiteren Übergünge fanden, ist doch die nahe Verwandtschaft der beiden 
Pflanzen schon nach der Differentialdiagnose wohl zweifellos. D. Hauss- 
knechtii Boiss. ist demnach, analog dem D. Anatolieum Boiss., 
wohl nur als eine zweite kleinasiatische Form des D. germanicum 
Grml. (Rouy) aufzufassen. 

Nach Boissier, Fl. orient. II, p. 162/163, würde sich D. Haussknechtit 
von D. Anatolicum nur durch den angedrückt behaarten Kelch und die 
zugespitzteren Blátter unterscheiden. Unter Berücksichtigung obiger Differen- 
tialdiagnosen ergiebt sich jedoch, dass die beiden Pflanzen wohl kaum ver- 
wechselt werden können. Die Annäherung beider Formen an D. germani- 
cum ist entschieden größer als ihre Beziehungen zu einander. 

Verbreitung. Eine Pflanze des nördlichen und östlichen Hoch- 


landes von Armenien, bisher nur von zwei Standorten bekannt geworden. 

bei Gumgum, distr. Warto, Südabhang des Bingöl-dagh, Prov. Musch, lg. Ti. 
Korscuv, pl. excurs. cilic.-kurdic. 4859 n. 544 (P, II, HI, XIIT, XVII, 7). 

Mte. Soff-dagh nördlich Syrien, lg. HavsskxEcuT 65 (XII, 5). 

D. Haussknechtii Boiss. B. var. Libanoticum Boiss. ist eine von 
dem Haussknecur’schen Backenklee, besonders durch den viel kleineren 
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Wuchs schon habituell sehr abweichende Form. Die Áste sind verkürzt, 
niedergestreckt und mehr oder weniger dem Boden angeschmiegt, die 
Stengelbasis ist stark knorrig-verholzt und auch das Wurzelwerk be- 
sonders kräftig. Es dürfte diese interessante, kaum 410— 15 cm hohe 
Pflanze voraussichtlich ein Felsen- oder Steppenbewohner sein, 
leider fanden sich über die nüheren Lebensbedingungen derselben gar keine 
Angaben. 

Auch sonst zeigt die Pflanze gegenüber D. Haussknechti noch einige 
weitere Abweichungen. Die Blütenköpfchen sind noch armblütiger (5— 
10-blútig); der Kelch ist lockerhaarig, nur an den Kelchzähnen etwas reich- 
licher langwimperig. Bláttchen sehr klein (3—10 mm) lánglich-lanzett, 
wie die oberen Stengelteile z. T. abstehend behaart. Fahne c. 6 mm lang, 
auch in der Form etwas verschieden. 

Ist bisher nur bekannt geworden von: 


Trockene Orte oberhalb Zachle am Libanon in Syrien, lg. E. Boissier, Mai— 
Juli 46 (HL, 7) und bei Ain el Asafi, lg. EHRENBERG (XMI, 7). 


DH 


Anhang. 


D. calycinum Stocks. in Hook. Kew. Journ. bot. et Kew Misc. IV. 
p. 145 (1859). 

= Boissier Fl. orient. II. 163 (4872). 

Da diese Pflanze nur in wenigen sehr unvollständigen Belegstücken gesammelt 
wurde, ist sie noch ungenügend bekannt und daher auch ihre systematische Stellung 
immer noch fraglich. Eine kurze Zusammenstellung der Merkmale, soweit sie an Hand 
der spärlichen Materialien festgestellt werden können, zeigt uns, dass die Pflanze wohl 
überhaupt nicht zur Gattung Dorycnien zu stellen ist, denn die Unter- 
schiede gegenüber der sonst so einheitlichen Gruppe der Dorycnien sind zu grof. Auch 
Boissier sagt: »Ich habe nur einige blütentragende Belegstücke gesehen. Die Krone ist, 
wie es scheint, schlecht entwickelt; gewiss kein Doryenium, wahrscheinlich auch kein 
Lotus, vielleicht ein Art Ononis ?« 

Pflanze einjährig, sehr klein (c. 4,5—5,5 cm hoch) abstehend behaart. Wurzel eine 
verhältnismäßig sehr lange (c. 6—8 cm), kaum verzweigte Pfahlwurzel. Blätter gestielt, 
ohne die pfriemlich-lanzettlichen, borstig-gewimperten Nebenblättchen, meist 5-zählig, 
deutlich gefiedert. Teilblättchen länglich-oval. Blüten in sehr kurzgestielten 6—8-blütigen 
Köpfchen. Die borstigen Hochblättchen überragen kaum die kurzen Blütenstielchen. 
Kelch c. 10—42 mm lang, langhaarig, die verlüngert-linealen Kelchzähne doppelt bis 
dreifach so lang als die kurze Kelchröhre und bis zur Spitze krautig. Krone sehr klein, 
nicht aus dem Kelch hervorragend. Hülsen einsamig, rundlich, geschnäbelt und gestielt, 
mit baumwollartiger Bekleidung, etwa die Mitte der Kelchzähne, des nach oben sich er- 
weiternden Fruchtkelches, erreichend. 

Vorkommen. Bisher nur von einem einzigen Standort in Belutschistan, am Fuß 
des Chebel Tun bei Khanuk (4854) bekannt, lg. E. Srocks 4024 (IM). 
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Synonymenliste der Gattung Dorycnium. 


Bonjeania Rchb. (als Gattung). 

cinerascens Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. I. (1866) p. 12/43 = D. hirsutum var. 
tomentosum pro parte. 

graeca Griseb Spicil. Fl. Rumoel. I. 43 = D. latifolium. 

hirsuta Rchb. Fl. germ. excurs. (4832) p. 507 = D. hirsutum. 

hirsuta Rchb. v. acutifolia Reverchon = D. hirsutum v. hirtum f. acutifolium. 

hirsuta 8 incana Koch Synopsis ed. II, p. 496 = D. hirsutum v. incanum (Loisl) Ser. 

hirta Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. I. (4866) p. 41 = D. hirsutum v. hirtum. 

incana Rouy = D. hirsutum v. incanum (Loisl) Ser. 

italica Jord. et Fourr. l. c. = D. hirsutum v. tomentosum pro parte. 

prostrata Jord. et Four. I. c. = D. hirsutum v. hirtum pro parte. 

recta Rchb. Fl. germ. excurs. (1832) p. 507 n. 3262 = D. rectum. 

retusa Rouy Fl. de France V. p. 133 not. (4899) — D. hirsutum v. rectum. 

syriaca Boiss. Diagn. Ser. I, 9 p. 34 = Form von D. hirsutum v. hirtum. 

venusta Jord. et Fourr. Brev. pl. nov, fasc. I. (1866) p. 12/43 = D. hirsutum v. to- 
mentosum pro parte. 


Doryenium Vill. 

acutifolium Reverch. ined. = D. hirsutum v. hirtum f. acutifolium. ` 

affine Jord. Grain. Rec. Jard. Grenoble (4849) 44 — D. Jordani. 

ambiguum Poepp. ex Bernh. Sem. Hort. Erf. (4837), ex Linnaea XII. (4838) Litt. 76 
= Anisolotus Poeppigiana. 

anatolicum Boiss. et lleldr. Diagn. Ser. I, IX. 31; Boiss. Fl. orient. ll. 
p. 162 (1872). 

angustifolium Roux = D. hirsutum v. incanum f. angustifolium (Roux). 

argenteum Delile Fl. Egypt. 257 t. 40 = Lotus argenteus. 


Broussonetii Webb Phytographia canariensis T. III. partie 2. p. 90 tab. 57 


(1836—50). 
calyeinum Stocks in Hook. Kew. Journ. IV. (1852) 445 = ? sehr wahrcheinlich kein 
Dorycnium, siehe Boiss. Fl. orient. II. 463 (1872). 
caucasicum Regel Ind. Sem. Hort. Petrop. (1856) 40 = Doronicum caucasicum. 
cinerascens Jord. et Four. Brev. pl. nov. fasc. II. p. 22 (1868) = D. suffruticosum. 
collinum Jord. ct Four. l. c. p. 24 — D. suffruticosum f. collinum. 
Corsicum Jord. ined. Magnier. Fl, selecta exsic. Nr. 545 (1880) = D. suffruticosum 


f. corsicum. 

decumbens Jord. Observ. sur pl. plantes nouv, rares ou critiques de la France frag. III. 
p. 60 (4846) — Jordani. 

decumbens non Jord. in Kerner Fl. exsicc. austr. hungar. N. 447 u. Schedae fl. exsicc. 


austr. hungar. II. p. 8 (1882) = germanicum. 
diffusum. Janka Ost. bot. Zeitschr. XII. p. 344 (1863) = herbaceum. 
dispermum Ser. in DC. Prodr. II. 209 — herbaceum pro parte. 


dolichocarpum Clavaud Fl. de la Gironde. Actes soc. Linn. Bordeaux vol. XXXVIII. 
p.524 (1884) = suffruticosum pro parte. 

dumulosum Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. II. p. 22 = D. suffruticosum pro parte. 

elongatum Jord. et Fourr. 1. c. p. 24 — D. suffruticosum pro parte. 


eriophthalmum Webb Phytographia canariensis T. IL partie 2. p. 88. 
tab. 59 (1836—50). 
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frutescens Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. IL p. 21 (1868) — D. suffruticosum pro 


parte. 
fruticosum Ruching Fl. Lidi. Ven. p. 187 non Pers = herbaceum. 
fruticosum Pers Syn. I. 354 = suffruticosum. 


germanicum (Gremli) Rouy Fl. de France V. p. 139—140 (1899) 
mit f. nanum (Heldr. et Hausskn.) nob. 


gracile Jord. Observ. sur plus. pl. nouv. rares ou critiq. de la Fr. frag. III. p. 70 
(1816) — Jordani. 

graecum Ser. DC. Prodr. II. p. 208 (4825) = latifolium. 

Haussknechtii Boiss. Fl. orient. II. p. 163 (1872) 


mit var. libanoticum (Boiss.) l. c. 


herbaceum Vill. Prospect. p. 441 u. Hist. des pl. de Dauphiné IM. p. 417 


(1789) 
mit folgenden Formen: 
a) genuinum Rikli y) septentrionale Rikli 
8) intermedium (Ledeb.) Rikli ò) glabratum Aschers. ined. 
herbaceum Vill. v. subalpina ined. J. Freyn in (HI) = D. germanicum f. nanum. 
herzegovinum Degen ined. = D. germanicum f. nanum. 


hirsutum (L.) Ser. DC. Prodr. I. p. 208 (1825) 


1. v. ciliatum nob. 
2. v. glabrescens nob. 
3. V. gabrum nob. 


f. hirtum (Jord. et Fourr.). 
f. prostratum (Jord. et Fourr.). 
f. syriacum (Boiss.) nob. 
| £ acutifolium Reverchon. 
5. v. incanum (Loisl) Ser. in DC. Prodr. II. p. 208 
f. angustifolia Rouy. 


4. v. hirtum Rouy 


6. v. tomentosum (nob.). 

hirsutum (L.) Ser. gd. incanum Ser. DC. Prodr. II. p. 208 (1825) = hirsutum (L.) Ser. 
v. incanum (Loisi) Ser. 

hirtum Poepp. ex Bernh. Sem. Hort. Erf. (1837); ex Linnaea XII. (1838) Litt. 76 = 
Hosackia subpinnata. 

humile Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. Il. p. 24 (4868) = suffruticosum pro parte. 

ibericum Willd. Enum. Hort. Berol. suppl. 52. = latifolium. 


implexum Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. IL p. 24 (1868) = suffruticosum pro 
parte. 

incanum Lois. = hirsutum v. incanum (Loisl) Ser. 

insulare Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. IL p. 23 (4868) = suffruticosum f. 
corsicum. 

intermedium Ledeb. Ind. Sem. Hort. Dorp. 44 (1820) — herbaceum f. intermedium 


(Ledeb.) Rikli. 

Jordani Loret et Barrand. Fl. de Montpellier ed. I. t. I. p. 175 (1876). 

Jordani Loret et Barrandon subspec. germanicum Gremli Excursionsfl. ed. 6. p. 496 
(4889) und Neue Beiträge Heft V. p. 72 (1890) = germanicum. 

Jordani non Loret et Barrandon Gremli Excursionsfl. d. Schweiz 8.ed. (1896) = 
germanicum. 
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Jordanianum Willkomm (1877), Willkomm et Lange Prodr. fl. hisp. III. p. 336 (1880) 
= Jordani. 

Juranum Rouy Fl. de Fr. V. (4899) p. 436 = herbaceum f. septentrionale. 

Kotschyanum Boiss. spec. nov. in Th. Kotschy pl. exsicc. iter cilic.-kurdicum Nr. 544 
(1859) u. Fl. orient. IT. 463 (1872) = Hausknechtii. 

Kotschyi Boiss. in Kotschy pl. 4862 und Boiss. Fl. orient. II. 464 (1872) = D. lati- 
folium v. Kotschyi. 


latifolium Willd. Spec. Pl. II. 1397, DC. Prodr. p. 208 (1825) 
mit var. Kotschyi (Boiss.) nob. 


libanotieum Boiss. Diagn. Ser. II. 49 = D. Hausknechtii v. libanoticum. 
microcarpum Rouy Fl. de Fr. V. 439 (4899) = D. suffruticosum. 
microcarpum Ser. DC. Prodr. II. 209 (1825) = Lotus parviflorus. 
microphyllum Sweet Hort. Brit. ed. Il. 437 = Indigofera gracilis. 
monspeliense Willd. Bieb. Sp. pl. III. 4396 = suffruticosum. 
monspeliense Bieb. Fl. Taur. Cauc. Il. 224 = herbaceum f. intermedium. 
nanum Heldr. et Hauskn. in Sched. = germanicum v. nanum. 
parviflorum Ser. DC. Prodr. II. 208 (1825) — Lotus parviflorus. 
pentaphyllum Rchb. Fl. Germ. excurs. 507 = suffruticosum pro parte. 


pentaphyllum Scop. Fl. carin. ed. II. 87 = herbaceum. 

pentaphyllum Scop. 8. adpresse-pilosum Ledeb. Fl. rossic. I. 559 (4842) = herbaceum 
pentaphyllum Scop. B. hirtum Neilr. Fl. v. N.-Öst. IL p. 945 (4859) = herbaceum. 
pentaphyllum Scop. a. sericeum Neilr. l. c. = germanicum. 

procumbens Lapeyr. Hist. Abr. Pl. Pyren. 444 — Anthyllis Gerardi. 


rectum (L.) Ser. DC. Prodr. II. p. 208 (1825). 


sabaudum Reichb. Fl. germ. excurs. 867 (4832) = herbaceum. 


sericeum Sweet Hort. Brit. ed. I. 476 = hirsutum. 
spectabile Webb Phytographia Canariensis T. IIl. p. 2. pag. 89. tab. 58 
(1836—50). 


sphaerocarpum Clavaud Fl. de la Gironde in Actes soc. Linn. de Bordeaux vol. XXVIII. 
p. 524 (4884) = suffruticosum. 


stenocladum Jord. et Fourr. Brev. pl. nov. fasc. IL p. 23 (4868) — suffruticosum. 
stenophyllum Schur. Enum. pl. Transs. 459 = suffruticosum; 
suffruticosum Vill. Hist. des pl. de Dauphiné vol. IL 416 (1789) 
mit a) f. genuinum y) f£. corsicum 

8) f£. collinum ò) f. cuneifolium. 
suffruticosum Griseb. Spicil. Fl. Rum. I. 44 = herbaceum. 
suffruticosum auct. germ. et helv. non Vill. = germanicum. 


suffruticosum Sib. et M. Fl. Rom. prodr. p. 258 non Vill, = herbaceum. 

suffruticosum Vil. v. germanicum (Gremli) Burnat in Burnat Fl. des alpes marit. 
Bd. IL p. 442 (1896) = germanicum. 

suffruticosum Vill. v. herbaceum St. Lager. Etude des fleurs ed. 8. p. 485 = herbaceum. 

suffruticosum Vill, v. sericeum G. Beck v. Managetta Fl. v. N.-Öst. Bd. IL. 854 (4883) 
— germanicum. 

tomentosum G. Don in Loud. Hort. Brit. 300 = hirsutum. 

torulosum Presl. Symb. Bot. I. 49 = Broussonetii. 

vexillare Boiss. in Bal. pl. exsic. 4866 u. Boiss. Fl. orient. II. 462 (1872) = D. lati- 
folium. | 

Gussonea 
recta Parlatore pl. rar. f. I. p. 6 = D. rectum. 
Botanische Jahrbücher, XXXI. Bd. 26 
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affinis Bess. Cat. hort. crem. (?) p. $1 = D. hirsutum v. incanum. 

belgradicus Forsk. descript. fl. Aegypt.-arab. 245 = D. latifolium. 

Broussoneti? Choissy, DC. Prodr. H. p. 244 (4825) = D. Broussonetii. 

Broussonetir in Bourgeau exsicc. no. 434 (4816) = D. spectabile. 

Orantzii Vis. Fl. dalm. 3. p. 304 = D. herbaceum. 

Dorycnium Crantz Stirp. Austr. ed. II. fasc. V. 402 = D. herbaceum. 

graecus L. Mant. (?) 404 = D. latifolium. 

hirsutus L. Spec. plant. ed. I. p. 775 (1753) = D. hirsutum. 

hirsutus L. v. incanus Loisl not 446 (1810) u. Fl. gallica H( p. 137 (4828) = D. hir- 
sutum v. incanum (Loisl) Ser. 


hirsutus L. v. sericeus Bourg. exsicc. pl. alp. marit. no. 78 (1861) — D. hirsutum v. 
incanum (Loisl) Ser. 

sericeus DC, Cat. horti monsp. p. 142 (1813) — D. hirsutum v. incanum. 

tomentosus Rhode, Schrad. Neues bot. Journ. p. 42 in not (1809) — praec. 

polycephalos ined in herb. Broussonet in Montpellier = D. Broussonettii et D. spec- 
tabile. 


spectabilis Choissy DC. IL. p. 244 (4825) = D. spectabile. 
rectus L. Spec. plant. ed. IL 1092 (1763) — D. rectum. 
Ononis 
quinata Forsk. Fl. Aegypt.-Arab. 130 exs., not Vahl = D. latifolium, 


Karten (Tafel IX/X). 


I. Die Arten der Section Bonjeanta. 
IL Verbreitungskarte von D. herbaceum Vill. und D. Jordan? Loret. et Barr. 
III. Verbreitungskarte von D. suffruticosum Vil., D. germanicum Rouy, D. anatolicum 
Boiss. und D. Hausknechtii Boiss. 


Tafeln. 
Tafel VII. Detailbilder der drei Arten der Section Canaria. 


Fig. 1—5. D. Broussoneti Webb. A. Kelch mit Staubgefäßröhre und Griffel, 3:4; 
2. Fruchtkelch mit junger Hülse, 3:4; 3. Schiffchen, 2:4; 4. Fahne, 2:1; 
5. Nebenblatt, 4:4. 

Fig. 6—9. D. ertophthalmum Webb. 6. Zweigstück mit Blatt und Nebenblatt, 4:1 
7. Kelchzáhne, 5:4. a) von der Außenseite, b) Innenseite; 8. Fahne, 2:4; 
9. Hülse, 4:4. 

Fig. 40—14. D. spectabile Webb. 10. Zweigstück mit Blatt und Nebenblátter, 4:1; 
44. Kelch, 3:4; 12. Fahne, 3:4; 13. Flügel, 4:4, nach Wess tab. 58. a) obere 
Lángsfalte, b) basale Querfalte; 14. Fruchtkelch mit junger Hülse, 4:1. 


Tafel VIII. 


Fig. 4 u. 2. Keimpflänzchen von D. herbaceum Vill, gesát am 4. VL, gezeichnet am 
17. VI. 1899, nat, Gr. 


Fig. 3. Keimpflanze von D. herbaceum Vill., gesát am 4. VI, gezeichnet am 415. VIL 
1899, 2:1. 
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.4 u. 5. Primordialbláttchen von D. herbaceum Vill., bestehend aus 3 isolierten 


Teilbláttchen und am Grunde aus 2 seitlichen, sehr kleinen Drüsenschüppchen, 
15. VII. 4899, ca. 12fach vergr. 
Primordialblüttchen von D. herbaceum, etwas weiter entwickelt, mit Blattpolster 
und Drüsenschüppchen (a). 
Epidermis mit der subepidermalen, gerbstoffhaltigen Schicht von D. hirsutum 
(L. Ser. var. glabrum. 
Querschnitt durch das Blatt von D. hirsutum (L.) Ser. var. glabrum Schnitzlein 
mit den zahlreichen gerbstoffhaltigen Zellen. 
Fruchtkelch und Hülse von D. hirsutum (L.) Ser., nat. Gr. 
Blätter von D. hirsutum (L.) Ser. var. hirtum f. acutifolium Reverch. 
aa. Blátter am oberen, Teile des Stengels. 
IE Blätter an der Stengelbasis. 
Blütenteile von D. hirsutum. a) Fahnenformen, b) Flügel mit der seitlichen 
Dackentasche, c) Schiffchen, 2:4. 
Fahne von D. hirsutum (L.) Ser. var. hirtum f. acutifolium Reverch., 2:1. 
Blütenteile von D. latifolium Willd. a) Fahnenformen, b) Schiffchen, c) Flügel, 
mit einander an der Spitze verwachsen und mit den Backentaschen. 
Fahnenformen von D. rectum (L.) Ser., 2:4. 
Hülse von D. rectum (L.) Ser., nat. Gr. 
a—k zeigt die Variabilität der Fahne bei D. suffruticosun Vill., 2:4. 
Teilblättchen von D. suffruticosum Vill. f. genuinum. a) lineal-lanzettliche 
Blättchen der oberen Stengelteile, 8) reducierte, dickliche Blättchen der Stengel- 
basis, beide fein anliegend behaart, nat. Gr. 
D. herbaceum Vill. a) Blatt mit der zerstreut abstehenden langen Behaarung, 
nat. Gr., b) Kelch 2:4 mit spärlicher, kurz anliegender Behaarung und den 
kurz dreieckigen Kelchzähnen, c) Fahnenformen, 2:4. 
D. Jordani Loret. et Barr. a) Teilblättchen lineal-lanzett, anliegend behaart, 
nat. Gr., b) Kelch mit pfriemlich-linealen Kelchzähnen und dichter, anliegender 
Behaarung, 2:1. 
D. germanicum (Gremli Rouy. a) Kelch aufgeschnitten und ausgebreitet, 
dicht anliegend behaart, b) Hülse, c) Fahnenformen, 2:1. 
D. anatolicum Boiss. a) Kelch mit reichlicher, abstehender Behaarung, 
b) Fahne, 2:4. 
D. Hausknechtir Boiss. Fahne, 2:4. 
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Erklärung und Berichtigung. 


4. Bei genaueren Standortsangaben wurden die erste, zweite, dritte, vierte Woche 
eines Monats jeweilen durch einen Index hinter der Monatszahl angegeben; so be- 


deutet z.B. VIlz: dritte Juliwoche. 


2. Bei den Varietäten und Formen von D. hirsutum ist mehrfach die Endung auf 
»&« (ehemals Gattung Bonjeanta) stehen geblieben; dieselbe muss jeweilen in 
»um« corrigiert werden. Also z.B. D. hirsutum v. incanum, statt v. incana etc. 


